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Neue 6chwierigleiten.

Berlin, 23. Juni. (WTVB.) Zu den neuen Schwie
rigkeiten in der Kabinettsbildung wird dem „Vorwärts“
berichtet: Gegen fünf Stimmen beſchloß die ſozialdemo
kratiſche Reichstagsfraktion geſtern, bei der Vertrauens
abſtimmung, die der Abgabe der Regierunaserklärung
folgen werde, Stimmenthaltung zu üben. Die Fraktion
beabſichtigt ihre Stimmenthaltung zu motivieren dahin,
daß der neuen Regierung in ihrer Stellung der Entente
gegenüber in Spa keine Schwierigkeiten erwachſen
würden.

Verſchiedenen Blättern zufolge war es bis zur
Mitternachtsſtunde noch ungewiß, ob die Deutſche demo-
kratiſche Partei ſich mit der neuen Hinanszögerung des
verlangten Vertrauensvotums zufrieden gäbe oder von
den Koalitionsverhandlungen zurücktrete.

Berlin, 22. Juni. Die ſozialdemokratiſche
tion hat dem Vernehmen nach dem Parteiausſchu
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der demokratiſchen Partei Kenntnis von ihrem
gelt uß gegeben, einer Regierung, in der die Deutſche
Volkspartei vertreten ſei, ein Vertrauensvotum nicht er
teilen zu können. Hierauf hielt die d Frak
tion eine Sitzung ab, in der erklärt wurde, daß unter
dieſen Umſtänden eine Regiernng, die vom Vertrauen
der Mehrheit des Parlaments getragen, in Spa ver
handeln könne, auf der beabſichtigten Grundlage nicht
gebildet werden könne und man vor einer ganz neuen
Situation ſtehe.

Kaum iſt der Reichskanzler ernannt, kaum hat er
anter langwierigen Verhandlungen die Zuſage von drei
Parteien zur Beteiligung an der R erung erlangt,
da droht ſchon dem noch nicht einmal fertigen Kabinett
die Auflöſung in Nichts. Welches iſt die neue Schwie-
rigkeit? Die ſozialdemokratiſche Fraktion, das iſt unſere
z hat beſchloſſen, dem neuen Kabinett gegenüber

timmenthaltung zu üben. Dieſer Beſchluß paßt den
Regierungsparteien nicht und ſie möchten am liebſten
deswegen gar nicht anfangen mit arbeiten. Ja, da
müſſen wir denn doch etwas erſtaunt fragen, ob denn
die bürgerlichen Parteien ſo wenig Verſtändnis ent-
wickeln, daß unſerer Weigerung, in ein Kabinett mit
Einſchluß der Deutſchen Volkspartei einzutreten, doch
gerade auf das

Mißtrauen
dieſer gegenüber zurückzuführen iſt, daß daher der Be-
ſchluß unſerer Fraktion eine glatte Selbſtverſtändlichkeit
war. Dieſer Beſchluß wird beſtehen bleiben, ſolange,
bis uns das Kabinett durch ſeine praktiſche Tätigkeit
vom Gegenteil W t hat. Wir glauben ja aller-dings, daß namentlich die Wirkſamkeit der Deutſchen
Volkspartei in der Regierung eher Anlaß geben wird,
die abwartende Stellung unſerer Fraktion nach der Seite
des größeren Mißtrauens hin zu revidieren, daß die
Fraktion eher dazu kommen wird, ein direktes Miß-
trauensvotum au als das Gegenteil davon.

Was ſich da oben vor unſeren Augen abſpielt, das
iſt die Fortſetzung des Kampfes zwiſchen unſerer Partei
und der weit rechtsſtehenden, der ſchon im Wahlkampf
einen ſo ſcharfen Ausdruck gefunden hat. Wir haben
im Wahlkampf eine Niederlage erlitten, aber die machen
wir nicht dadurch wett, daß wir uns bei unſeren
nern bedanken, indem wir ihnen ein Vertrauens-
votum ausſtellen, ſondern indem wir die Gelegenheit
abwarten, ihnen den Schlag t kräftig zurückzugeben.
Die Verhältniſſe dazu reifen nicht von heute auf morgen
aber die Zeit dazu wird kommen. Mögen ſie es och
verſuchen, ihre großſpurigen Verſprechungen wahr zu
machen. Mögen ſie doch aufbauen, wo ſie uns in den
vergangenen Wochen die Fähigkeit dazu abgeſprochen
haben. Die Art und Weiſe, wie ſie dieſe Agitation gegen
uns betrieben S hat das Vertrauen in die Rein-
eiten ihrer Abſicht und in ihre 1 geiſtigenähigkeiten gerade nicht gefördert. Es iſt deshalb auch
chon gen wenn wir ihnen bei ihrer Aufbautätig-keit nicht gleich in den Arm fallen. Darum bleibt es
bei dieſem Beſchluß.

Seit Montag, den 21. Juni, mittags, iſt unſer Par
teigenoſſe Hermann Müller nicht mehr Reichskanzler.
Die Genoſſen Robert Schmidt, Schlicke, Köſter, Bauer
und David werden ihm Aber ſie mögen ihreKoffer nur nicht ſo ſchnell packen, denn, wie man ſieht,
iſt es nicht ſo leicht, dieſe Laſt auch dauernd los zu
werden. Aber dieſe ganzen Wirrniſſe zeigen, welch eine
reale Macht in der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bewegung ſteckt. Es iſt eine Frage der blanken Zweck-mäßigkett, ob wir dieſe Macht als Oppoſitionspartei
oder als Regierungspartei in Koalition mit bürger
lichen oder anderen ſozialiſtiſchen Parteien wirkſam wer
den laſſen. Unſer Ziel bleibt dabei immer das alte,
weit nicht wiſſenſchaftliche Erkenntnis darin eine

nderung eintreten läßt.
l
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Falle Mttwoch, den 23. un 1920

Die Konferen
Die Konferenz von Boulogne, die urſprünglich nur

eine Vorbeſprechung der Konſerenz von Spa ſein und
ſich ausſchließlich mit deutſchen Fragen beſchäftigen ſollte,
erweitert das Feld der zu löſenden Aufgaben immer
mehr. Dabei ſt in der Dringlichkeit der einzelnen
ren eine ſeltſame Verſchiebung eingetreten. Eng
and brennt im Orient der Boden unter den Füßen, die

Nationaliſten ſtehen vor den Toren Konſtantinopels
und auch in den übrigen einverleibten Gebieten Klein-
aſiens hat man mit mehr Schwierigkeiten zu rechnen als
man urſprünglich angenommen hatte. So kommt es,
daß man beſchloſſen hat, die türkiſche Frage, die man in
San Remo ſo elegant gelöſt zu haben glaubte, in Bou
logne mit beſonderer Dringlichkeit zu behandeln. Be
reits in der erſten Fitung, die den Montag nachmittag
ausfüllte. kam man zu dem wichtigen Beſchluß, das
Datum des 26. Juni, das urſprünglich für die Annahme
der Friedensbedingungen angeſetzt war, aufrechtzuer
halten. Jm übrigen billigte die Konferenz die militäri-
ſchen Maßnahmen, die von den militäriſchen Mar
ſchällen Foch und Wilſon getroffen wurden, um der Lage
in der Gegend von Konſtantinopel und der Meerengen
entgegenzutreten. Bezeichnend iſt es, daß auch hier
wieder England das altbewährte Spiel, die europäiſche
Soe die orientaliſche Frage auszuſpielen, beginnt.

o läßt ſich der „Daily Chronicle“ von ſeinem diplo
matiſchen Mitarbeiter ſchreiben: „Wenn Frankreich uns
wirklich bei den Verhandlungen mit Rußland veiſtehen
wird und uns hilft, jedem Friedensbruch in Oſteuropa
a r dann wird England in sdem Maße r ſeinen Shuß und ſeine Unter-
ſtützung bei eſſen wirtſchaftlichem Wiederaufbau zug
werden laſſen.“ Dieſer Verſuch, die Frage der Wieder

utmachung, von der mit das Wohl und Wehe Deutſch
ands abhängt, zu einem Kuhhandel in orientalicis zu

machen, muß ſehr bedenklich ſtimmen.
Der zweite Beſchluß, der in Boulogne gefaßt wurde,

iſt der, die griechiſchen, polniſchen, portugieſiſchen, ru
mäniſchen, tſchechoſlowakiſchen und jugoſlawiſchen Dele-
e nach Spa zu einer Beſprechung der ſie direkt
erührenden Fragen mit den Alliierten einzuberufen.

Bekanntlich waren die polniſchen Vertreter mit der
an die Alliierten bei deronferenz in Spa durch eigene Delegierte vertreten zu

ſein. Es wäre r r zu erfahren, ob dieſem Begehren eben wird und ob man zen Termin der
gemiſchtſtaatlichen Konferenz vor den der deutſch-alliier-
ten rſerers deren Termin neuerdings zwiſchen dem
5. und 10. Juli geſetzt wird, zu legen i

n der deutſchen Frage iſt bisher der wichtigſte
Beſ l der an anderer Stelle gemeldete, ſich in Deutſch
land wieder durch Botſchafter vertreten zu laſſen. Jm
übrigen hat man ſich vorläufig darauf beſchränkt, den
Text der Alliiertennote an die deutſche bezüg
lich der Entwaffnung und des Kriegsmaterials, ſowie
der bisher noch nicht vollſtändig durchgeführten Herab-
ſehung der Armee auf die im Verſailler Vertrag orge
ehene Stärke zu billigen. Der Berichterſtatter der

„Agence Havas“ hat auf der Konferenz den Eindruck
ewonnen, als ob ſich die Franzoſe und engliſchen
achverſtändigen über den Tilgungsplan der deutſchen

Schuld einig ſeien. Die Alliierten würden die Geſamt-
ſumme feſtſtellen, die Deutſchland in Raten, deren Be
träge beſonders beſtimmt werden würden, zu zahlen
habe. Dieſe Raten würden ſich von ſelbſt ergeben und
nur von gewiſſen Faktoren abhängen, die aber desSchiedsgerichts wie der Wiedergutmachungskommiſſion
nicht bedürfen. Der Plan ſtelle nicht nur die Geſamt-
ſumme der von Deutſchland zu zahlenden Wiedergut-
machung feſt, ſondern beſtimme auch die von Deutſchland
jährlich zu zahlenden Beträge.

8wangsmaßnahmen gegen Deutſchland.

Paris, 22. Juni. Nach dem von Havas über die
Konferenz von Boulogne ausgegebenen offiziellen Com
muniqus iſt in der Frage der von Deutſchland zu zahlen-
den Entſchädigungsſumme und der Verteilung unter
die Alliierten entſchieden worden, daß die z ſiſchen,
engliſchen, italieniſchen, belgiſchen und ſerbiſchen Sach-
verſtändigen in Paris unter Zugrundelegung des Ver
einbarten gemeinſame Vorſchläge zu machen haben, die
den Alliierten am 2. Juli in Brüſſel unterbreitet wer-
den ſollen. Die Frage d ntwaffnung iſt dahin ent
chieden worden, daß die vo n militäriſchen Sachver-
tändigen vorgeſchlagenen Texte angenommen wurden.

auf den Beſitz des zerſtörten Kriegs-
materials und auf den Zeitpunkt, zu dem die Fabrika
tion von Luftſchiffen wieder aufgenommen werden kann.
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von Boulogne.
werden ſollen. Nach den Erklärungen des Sonder-
berichterſtatters der „Agence Havas“ kündigt die Note,
die an die deutſche Regierung noch heute gerichtet werde,
Zwangsmaßnahmen im Falle der Nichtausführung der
militäriſchen Klauſeln an. Danach könne man glauben,
daß es ſich um neue militäriſche Beſetzungen handeln
werde, die die Konferenz von San Remo entſchieden habe

41 Jahre Frondienſt.
Paris, 22. Juni. Wie der Sonderberichterſtatter

des „Temps“ mitteilt, hat man in bezug auf die Feſt
ſetzung der deutſchen Schuld r bis jetzt höchſtens dahin
entſchieden, von Deutſchland 41 Jahreszahlungen zu
verlangen und nicht 37. Die italieniſchen Vertreter
hätten erklärt, ſie können die franzöſiſch-engliſchen Vor
ſchläge erſt annehmen, nachdem die Frage der Verteilung
unter den Alliierten geregelt ſei.

Das Ende der Konferenz in Vonlogne.
Paris, 22. Juni. Lloyd George mit Lord Curzon, Chamber-

lain und ſämtlichen Mitarbeitern hat um 3 Uhr Boulogne ver
laſſen. Die franzöſiſche Delegation iſt um 4 Uhr nach Paris
zurückgereiſt. Miniſterpräſident Millerand erklärte den Vertretern
der Pariſer Preſſe, man habe einſtimmig beſchloſſen, daß der
effektive Beſtand des deutſchen Heeres auf 100 000 Mann zurück
geführt werden ſoll.

Ein Moskauer Funkſpruch beſagt: Tſcheſcherin hat ein Tele
gramm an die deutſche Regierung geſandt, worin er den bösvwilli-
gen und tendenziöſen Gerichten über angebliche feindſelige Ab-
ſichten Rußlands gegenüber Deutſchland entgegentritt. Etwas
Derartiges wäre nicht geplant. Der Krieg ge Polen ſei ein
ſigrer erteidigungskrieg, die Politik SowjetRußlands ſei fried-
ich.

Engliſche Hilfe für Perſien. „Daily Expreß“ erfährt, daß
das Kabinett beſchloſſen hat, ſich gegen eine Zurückziehung der
engliſchen Truppen aus Perſien zu erklären. Perſien ſoll jede
militäriſche Hilfe erhalten, die es benötige.

Krawalle in süddeutſchland.

Stuttgart, 22. Juni. Um gegen die Preisſteige-
rung der Lebensmittel und den Lebensmittelwucher e
demonſtrieren, hatten die vereinigten Gewerkſchaften für
Dienstag nachmittag zu Kundge g in allen größe
ren Orten des Landes er die die U. S. P. dazu
benutzte, um ihre Forderung Diktatur des Prole-
tariats aufs neue zu erheben. Dabei kam es in Ulm
und Ravensburg zu m mit der Polizei
bzw. Reichswehr. Jn Ulm wurde der Oberamtmann
und der Oberbürgermeiſter mißhandelt. Beim Sturm
auf das Rathaus gab es unter der Menge Tote und Ver
wundete. Jn Ravensburg wurde das Oberamtmanns-
gebände beträchtlich beſchädigt, auch hier gab es Verluſte
auf ſeiten der Aufrührer. Jn Aalen bemächtigten ſich
verſchiedene Elemente mit Gewalt des Waffendepots ber
Einwohnerwehr, das ſie vollſtändig ausraubten.

Bedrohliche Lage in Osnabrück.
WCTB. Berlin, 22. Juni. Laut Abendöblättern hat

ſich die Lage in Osnabrück, wo in letzter Zeit wiederholt
Ausſchreitungen wegen der ren Lebensmittelpreiſe
vergekommen waren, geſtern bedeutend verſchärft. Es
werden Lebensmittelläden und e r äfte von
einer großen Menſchenmenge ausgeräumt und die Waren
zu billigen Preiſen verkauft. Auch verſchiedene Gaſt-Wirtſchaften und Hotels wurden geplündert. Die Haupt-

eſchäftsſtraßen wurden darauf von der aus Hannover
rbeigerufenen Sicherheitspolizei im Verein mit der

Osnabrücker Polizei und der Ortswehr abgeſperrt. Vor
dem Gerichtsgefänghis feuerte die Ortswehr auf die
Menge, die verſuchte, das Gebäude ar Mehrere
Perſonen wurden dabei verletzt. Nachts war die Ruhe
wieder hergeſtellt. Auch in Frankfurt und in Crefeld
ereigneten ſich ähnliche Krawalle. Jn Krefeld ſtürmte
die Menge das Warenhaus von Leonhard Zietz und
warf ſämtliche Waren aus allen Stockwerken aus den
Fenſtern auf die Straße. Auch mehrere andere Geſchäfts-
wurden Lebensmittelläden und Schuhwarengeſchäfte von
der Menge geplündert. Die Schutzmannſchaft war macht-los. Erſt in den Abendſtunden gelang es der belgiſchen

Beſatzungsbehörde die Ruhe wieder herzuſtellen. Zahl-
r Perſonen ſind bei den Zuſammenſtößen verletz
worden.

Eine Keiſe in Lodz. Die Lodzer Fabriken
wärtig eine Kriſis durch. Rohſtoffe ſind in ender Menge
vorhanden, die Lager ſind mit Waren überfüllt, aber nie
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Landtagswablen in Thütringen.
Am Son ſerden nicht nur die Stadtverordneten
len in Berlin ſtatt, auch der aus den vielen Thüringer

Kleinſtaaten neugeſchaffene Staat h
ine Wahl. Er wählte ſeinen erſten Landtag
ecklenburg vor acht Tagen ſchon zeigte, das beginnt ſich

im ganzen Lande fortzuſeßen ir ſehen in vielen Teilen
Thüringens ein Anwachſen unſerer Stimmen und einen
ziemlichen Verluſt bei den Unabhängigen. Jn den Teilen
des Landes, wo alle Parteien an Stimmen einbüßen, hält
ſich unſere Partei aber am n hat ſie von allen die
wenigſte Einbuße. Es zeigt ſich, daß wir in der jetzigen
Situation einen leichteren Stand dem Wähler gegenüber
jaben, aber die Situationen wechſeln. Benutzen wir dauernd
jede Gelegenheit, um aus dem Stimmungewähler einen er-
kenntnisreichen Parteigenoſſen zu machen. Wir bringen
einige Teilreſultate, da das Geſamtergebnis noch nicht vor
liegt. Jena Sozialdemokraten 7302 (bei den Reichstags
wahlen 7294), die U. S. P. 4232 (5682). erhielten:
Kommuniſten 461 (614), Deutſchnationale Volkspartei 2180
(2302) eutſche Volkspartei 6588 (7193), Landbund 97
(55), Demokraten 2161 (3229) Stimmen. Die Zahlen in
a r e denten die Stimmen bei der Reichstagswahl
am 6. Juni.

atte
as

S. P. D. U. S. P. D.
Altenburg 9041 u 1402 FVögShmölln. 2979 2471 1326 2008Meunſelwiß 11322 13 1604 1860)Eiſenberg 1537 1559 1360 (1986)Roda 888 631) 87 176)Göhniß 1421 1404 293 368)Kahlag 1315 1299 378 725)Ronneburg 13505 1112 674 891)Lucka (419 306 341 525)Srlamäünde 270 265 93 148)Fpolda 2226 2391 1853 2966)gima r 3341 3642 1855Eiſenach 1242 1745) 5836 7262Salzungen 846 753 525 782)Meiningen 1618 1481 897 1450)Rudolſtadt 16862 (1411 1184 1556)
Saalfeld 2418 (2430) 1108 1569)Jl menau 1393 (1523) 1500 (1922)

Aus Jena kommt folgende Meldung: Das Wahl-
ergebnis von t ergibt nach den vorliegen-den amtlichen Ziffern bisher folgendes Bild: Es erhiel
ten: Mehrheitsſozialiſten 133 494, U. S. P. 182 942, Demo-
kraten 47 714, Bauernbund 134 260, die verbundene Liſte
der Deutſchen Volkspartei und der Deutſchnationalen
Volkspartei 149 462 Stimmen, die Kommuniſten 8685.
Danach entfallen auf die Mehrheitsſozialiſten 11, die
U. S. P. 15, Demokraten 4, Bauernbund 11, Deutſche
Volkspartei und Deutſchnationale zuſammen 12. Das
ergibt 26:27 Abgeordnete, alſo eine Mehrheit von nur
einer Stimme zugunſten der bürgerlichen Parteien.
Es fehlen aus dem Wahlkreiſe Weimar noch etwa 20
kleinere Dörfer, die das Bild noch zugunſten der bürger-
lichen Parteien etwas verſchieben werden.

Worauf es ankommt.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht das „Volksblatt“
ern einen Artikel, der alſo anfängt: „Einer der unberittenſten Grundſätze des marziſtiſchen Sozialismus war

es vor dem Kriege geweſen, unter keinen Umſtänden an
einer bürgerlichen Regierung teilzunehmen.“ Um dieſen
an ſich ſchon unmarxiſtiſchen Satz zu begründen, macht der
Artikelſchreiber Ausführungen, die alles andere denn mar-
xiſtiſch ſind. Wir geben zur Widerlegung dieſer geäußerten
Anſichten einem Unabhängigen ſelbſt das Wort, der von
dieſer Sache etwas mehr verſteht, Karl Kautsky, denn er

t in dem Streit der Beteiligung an einer bürgerlichen
egierung in der Arbeiterbewegung ſtets unbeſtritten die

Führung gehabt.

Klaſſenkampf und Koalition.
Von Karl Kautsky.

I. Die reaktionäre Maſſe.
Eine Reihe Sozialiſten, nicht nur die Kommuntiſten,

andern auch die e m in Deutſchland, die
onguetiſten in Frankreich, betrachten es als einen

Verrat an den Grundſätzen des Sozialismus, als ein
Aufgeben des Klaſſenkampfes, wenn ſich eine ſozialiſtiſche
Partei mit einer bürgerlichen zur Bildung einer gemein
ſamen Regierung koaliert. Sie lehnen es entrüſtet ab,
in der Internationale mit Parteien zuſammenzuwirken,
die ſich auf eine derartige Koalition einlaſſen.
Iſt die Auffaſſung richtig? Nur davon wollen wir
ſier ſprechen, nicht von der Frage, ob irgend eine der
jeute beſtehenden ſozialiſtiſch- bürgerlichen Regierungenweckmäßig iſt oder nicht. Dieſe Frage kann für einen

eſtimmten Fall auch dann verneint werden, wenn man
die Zuläſſigkeit einer Koalitionsregierung

behauptet.
Diejenigen, die jede ſolche Regierung von vornherein

als elenden Verrat brandmarken, ſcheinen anzunehmen,
dieſer Verrat ſei ſo offenkundig, daß er irgend eines
Beweiſes nicht erſt bedürfe. ir iſt wenigſtens kein
Verſuch bekannt, die abſolute Verwerflichkeit jeglicher
Koalitionsregierung eingehend zu begründen. So viel
ich weiß, begnügt man ſich einfach damit, auf die Prin
zipien des Klaſſenkampfes und Klaſſengegenſatzes hin-
zuweiſen, die ein Zuſammenwirken mit dem Klaſſen
e ner ausſchließen. Jede derartige Zuſammenarbeit

ebdeute ein Aufgeben des grundlegenden Prinzips des
Klaſſenkampfes.

Das müßte zugegeben werden, wenn die Geſellſchaft
ein ſo einfacher Organismus wäre, wie ſich ihn manche
Sozialiſten vorſtellen, für die nur zwei Klaſſen exiſtieren,
o daß ein Hüben und Drüben nur gilt: hüben die
roletarier und drüben die Bourgeois. Aber ſo einfach

iegt die Sache leider nicht. Die Welt der
zerfällt in zahlreiche, r egenſätzliche Klaſſen, ſie führen
untereinander ſehr lebhafte Kämpfe und ſteht auch jede
von ihnen im Gegenſatz zum Proletariat, ſo iſt dieſer
Gegenſatz doch keineswegs bei allen der gleiche.

Dazu kommt, daß in der Politik die Klaſſen nicht
direkt in den Kampf eintreten, ſondern durch Vermitti-
Jung von Parteien. Eine Klaſſe kann in verſchiedene

arteien zerfallen, die den gleichen Intereſſen dienen,aber in den Methoden unterſcheiden. Andererſeits
nun es Parteien geben, die Teile verſchiedener, ein

ender benachbarter Klaſſen zu einer gemeinſamen Kampf
organiſation zuſammenfaſſen.

So wird der politiſche Kampf ein viel kompliziertererProbes als etwa der ewwertſgaſi iche, der tatſächlich nur

dort den Unternehmern.

3

mit zwei Lagern
Eine ſozialiſtiſche Politik

kommt nicht weit, die ſich damit begnügt, zu konſtatieren
daß das Proletariat zu jeder bürgerlichen Klaſſe u
Partei in einem Gegenſatz ſteht. Die Sozialiſten müſſen
ſich auch klar werden über die Eigenart jeder dieſer
Klaſſen und Parteien und über die Gegenſätze zwiſchen
ihnen. Und ſie haben nicht nur den Kampf gegen vie

ſamte bürgerliche Welt zu führen, ſondern auch in die
Kämpfe innerhalb dieſer Welt einzugreifen und mit-
zuhelfen, diejenigen unter ihren Gegnern zu
oder zu beſeitigen, die den geſellſchaftlichen Aufſtieg am
meiſten hemmen.

e a V zu nern i e eiltegegenüber Ariſtikraten un irokraten, Republikaner
a her Monarchiſten, Freihändler gegenüber Schutz-
zöllnern, Papſfiſten gegenüber Kriegstreibern, das indu
ſtrielle Kapita g. enüber dem feudalen Grundbeſi uſw.
Wer das Proletariat abhalten will, in die Klaſſenkämpfe
innerhalb der bürgerlichen Welt einzugreifen, verurteilt
es zur Untätigkeit und Ohnmacht bis zu dem Zeitpunkt,
in dem es die Kraft zur Alleinherrſchaft erkangt hat.

Darum bekam arx ſo entſchieden das Laſſalleſche
Wort, daß dem Proletariat gegenüber alle andern Klaſſen
eine reaktionäre Maſſe ſeien. Dieſe Laſſalleſche Auf-
faſſung liegt aber dem proletariſchen Denken in ſeinem

naiven Stadium ſo nahe, h immer
wieder überzeugte Anhänger findet, namentlich in revo-lutionären Jeifen, welche in den Klaſſenkampf Maſſen

ungeſchulter Elemente werfen.
die Beteiligung an den Stichwahlen, die bei

den früheren Wahlſyſtemen notwendig wurden, und das
Eintreten für die Erwählung bürgerlicher Oppoſitio
neller bei ſolchen Wahlen hat oft ſtarken Widerſpruch in
Parteikreiſen gefunden. Noch mehr aber war dies der

all, wenn ſich die politiſche Situation derart geſtaltete,
aß die proletariſche Hilfe nicht zu dem Zweck erforder-

lich wurde, die bürgerliche Oppoſition segen eine reak
tionäre Regierun d ſtärken, ſondern eine mehr frei-heitliche bür erüiche egierung H5 enüber einer reaktio-

nären Oppoſition zu ſtützen. Das iſt begreiflich. Der
Staatsapparat iſt ſo ſehr auf die Unterdrückung der
unteren Klaſſen eingerichtet, daß der Gedanke, ihn zu
fördern, vielen Sozialiſten unerträglich iſt, ſelbſt dann,
wenn die Körderung zu dem Zwecke geſchieht, die Laſt
der Unterdrückung dadurch zu mindern oder eine ver-
größerte Unterdrückung abzuwehren.

4 haben die Marxiſten, die klaren Vertreter
des Gedankens des Hlaſſenkampfes, nie die Unterſtützung
einer bürgerlichen Regierung abgelehnt, wenn dieſe ſich
als das kleinere Uebel erwies. So erklärten ſich die
franzöſiſchen Guesdiſten auch in ihrer unverſöhnlichſten
Zeit bereit, ein ausgeſprochen radikales Miniſterium zu
unterſtützen, das auf ihre Stimmen angewieſen war.

Dagegen fand den ſtärkſten Widerſtand die Jdee des
Eintrits eines ſozialiſtiſchen Miniſters in ein bürger-
liches Miniſterium.

Foltſchreiteude Klärung.

Ein vernichtendes Urteil über Ludendorff.
Von Berhard Rauſch.

Wohl noch in keinem ar iſt von der Reaktion
ſo ſkrupellos gelogen und ſoviel Gift ins Volk geſpritzt
worden, wie in dem hinter uns liegenden. Die unge-heuerlichſten aller Wahllügen aber war die vom „Dolh.

ſtoß in den Rücken“. Das Gift dieſer Legende hat ſicht-
bar um ſi geſreſen, und deshalb iſt es notwendig,
immer wieder auf die Schuldigen an Niederlage un
Zuſammenbruch zurückzukommen.

Unter dieſem Geſichtspunkt iſt eine Arbeit
e die der Kriegshiſtoriker Hans Delbrück im

aiheft der Preußiſchen Jahrbücher“ über Falkenhayn
und Ludendorff veröffentlicht hat. Delbrück iſt ein ernſt-
hafter Gelehrter. Er hat ſich zwar ſtets als konſer
vativer Mann bezeichnet, um ſo ſchwerer aber wiegt in
dieſem Falle ſein Urteil über Ludendorff, dasan vernichtender Schärfe in keiner Weiſe dem nachſteht,
das die Sozialdemokratie ſchon ſehr früh über den
ſehr und Vabanqueſpieler des Weltkrieges ge-

jat.
Man darf heute daran erinnern, daß Delbrück be

reits in den 90er Jahren einen literariſchen Kampf gegendie offiziellen Kriegshiſtoriker des Generalſtabs geft rt
hat. Jnzwiſchen 8 er wiſſenſchaftlich längſt geſiegt,
aber er muß mit Bedauern feſtſtellen, daß, wenn eineeindringende Ueberlegung über ſeine kriegswiſſenſchaft
lichen Entdeckungen bei den Militärs u hätte,
„ſo hätte unſere er tng für den Weltkrieg viel-leicht eine etwas andere Geſtalt angenommen“. gras
würde ein Eingehen auf die Jdee Delbrücks viele mili
tariſtiſche Götzen zu Fall gebracht haben, und deshalb
entſchied man ſich unter ſuleens des Generals von
Bernhardi dafür, die Leiſtungen des Hiſtorikers als

u 1 ger re hervorſtehende kriegsgeſchichtliche Leiſtung Delbrücks iſt der Nachweis, daß zwei Geundſormen der
Kriegsführung zu beobachten und begrifflich feſtzuſtelken
ſind, die Niederwerfungs- und die Ermattun 8sſtrategie,
und er hatte ſchon lange vor dem Weltkrieg die geniale
Vermutung ausgeſprochen, daß ein kommender europä-
iſcher Krieg zu den Formen der Ermattungsſtrategie
zurückführen werde.

Das Ergebnis des hat ihm, wie heuteauf der Hand liegt, Recht gegeben. Niederwerfungs-
und Ermattungsſtrategie unterſcheiden ſich nicht nur
inſichtlich ihrer Kampfmethoden, ſondern ſehr weſent-
ich auch hinſichtlich ihrer Kriegsziele und Methoden des

Friedensſchluſſes. Bei der Ermattungsſtrategie iſt der
auf der Höhe der eigenen kriegeriſchen Erfolge erſtrebte
Verſtändigungsfrieden für den von vornherein
ſchwächeren Teil das gegebene Kriegsziel und bedeutet
fur ihn einen vollen Sieg. Zu etwas anderem als zur
bloßen Selbſtbehauptung hatte Deutſchland in dieſem
Kampf gegen eine überlegene Koalition nie Ausſicht.Deshalb mußte von uns n eingelenkt und die
r brung der politiſchen Situation angepaßt
werden.

Unſer Verhängnis aber war, daß Ludendorff, wie
ihm Delbrück vorwirft, r r ab e,die ihm geſtellt war, niemals be ken

er in hartnäckiger, fubalterner Verſteifung an

u be

u kun hat: hier den Lohnarbeitern, j fenſche Kriegsplan, in wuchtigem Anprall erſt

a t“, daßc überkommenen Kriegsſ der Niederwe

imr zu
im

egrtete feſt,
erſt den ten niederzuwerfen, um dann im Weſten zu

ſiegen, um dann v
l gleid x dgülti ißglückt

werden, en mLudendorffs Per Kuber im

egen. Aber geſiegt, reſtlos geſiegt mußte nun einmalen Wir werden ſiegen well wir ſiegen mtiiſſen!
Vollſtändiger Sieg oder vollſtändige Niederlage, etwas
anderes wollte in den Schädel Ludendorffs nicht hinein,
der Verſtändigungsfrieden lag außerhalb ſeines Geſichts
kreiſes. Delbrück hält ihm mit Recht vor, daß es neben
der Offenſive in Frankreich auch noch eine andere An-
r ab, den An auf die engliſcheeimatsfront. „Es gab in England neben der
errſchenden Kriegspartei auch eine ſehr beachtliche Pac-

tei für einen Verſtändigungsfrieden. Warum ſetzte
Ludendorff nicht ſeinen ganzen Einfluß ein, um dieſer
Partei die Oberhand zu verſchaffen Delbrück erklärt,
daß er bei andauerndem Studium einem immer un-
ganſigeren Urteil über Ludendorff komme. Schon in
er Beſprechung über deſſen Kriegsbuch hat er ihn einen

„fortlaufenden Selb den genannt. er ver
J r der Selbſtw de iſt aber dieſecr:Mit der geben re verwirft Ludendorff wieder-holt die Jdbee des Verſtändigungsfrieden“, der praktiſch
nie zu erreichen war, „um ihn dann ſelber mit derſelbenEntſchieben eit für mein zu erklären und zu fordern“.
Und eine glänzende Rechtfertigung der ſozialdemokrati-ſchen riegspolitit iſt es weiter, wenn Delbrück ſchreibt:

Unſere r 1916 und 1917 wurden abge-
ehnt, nicht weil ſie den Eindruck der Schwäche, ſondern

weil ſie, wie pdendorff ſelber weiß und zugeſteht, den
Eindruck der Unehr lichkeit machten, weil wir die
vollkommen unerläßliche Bedingung der vorbehaltloſen
Wiederherſtellung Belgiens nicht ausſprechen wollten.“
Und an einer anderen Stelle: „An den Kriegszielen,die Europa und Amerika mit Entfetzen erfüllten und
ede Möglichkeit eines Verſtändigungsfriedens vor-
auten, ſind wir zugrunde Keqanse el

Aus der Be n den ä derNiederwerfungerategie folgte notwendig die innere
Verlogenheit der deutſchen Kriegspolitik. Ludendorff
war ſelbſt durchaus nicht blind für den Ernſt unſerer
Kriegslage, und er geſteht in ſeinem Buche, wie er es
auch vor dem Unterſuchungsausſchuß getan hat, wie oft
ihn die Sorge um den Aus a des Krieges gedrü
habe, während der hurrapatriotiſche Pöbel ihm zufjubelte
und die Schwerinduſtrie ihn als den Genius der Deut-
ſchen auf ihren vergoldeten Schild erhob. Sein Fehler
war es, daß er dieſe Sorgen in ſeinem Buſen verbarg
und nach außen die Fiktion der Siegesgewißheit aufrecht
erhielt. Das führte zu der gräßlichen Lügenſeuche des
Kriegspreſſequartiers und mußte ſchließlich mit einem
gewaltigen Stimmungsſturz enden. Delbrück ſagt:
„Die Oberſte Heeresleitung mußte vor allem die politiſche
Leitung darüber aufklären, wie gering unſere Sieges-
chancen waren und ihr anheim geben, ſich mit ihrer
Politik danach einzurichten.“

Jm Grunde genommen war Ludendorff ein großer
Blender von großen äußerem Schwung, doch ohne ge-
nügende Berechnung, ohne richtiges Abwägen von Ziel
und Mitteln, der ſich in verhängnisvollſter Weiſe über
die Kräfte hüben wie drüben getäuſcht hat. Man muß
die ganze Wucht der Worte auf ſich wirken laſſen, die
ein Mann wie Delbrück ſchreibt: „Mit dieſem Tage und
dieſem Entſchluſſe der e Hindenburgs und
Ludendorffs war das deutſche Volk verloren, und das
darf nicht verſchwiegen werden, ſondern muß ausge-
ſprochen werden.“ An weiter: „Wer die Revolution
anklagt, muß zuerſt die Heeresführung anklagen, die
ihr den Boden bereitet hat, weil der Maſſe zugemutet
wurde, für Kriegsziele zu fechten, deren Widerſinnigkeit
und Unmöglichkeit ſie durchſchaute.“

Das ſind Worte, die nicht vergeſſen werden dürfen.
Die dem deutſchen Volke in ſeinem ſchweren Exiſtenz-
kampf den Dolch in den Rücken ſtießen, das waren in
Wahrheit die Alldeutſchen, Vaterlandsparteiler und
UBoot-Phantaſten, nicht zuletzt die 7ä undLudendorff ſelber, die völlig blind für die realen Faktoren,
mit denen ſie rechnen mußten, v nachjagten
und das deutſche Volk ins Verderben ſtürzten.

ch WWer iſt umgefallen?
Die unabhängige Preſſe hat einen neuen Um

fall der „Rechtsſozialiſten“ entdeckt: ſie ſeien im
preußiſchen Verfaſſungsausſchuß für den Staatsrat
eingetreten. Jn Wahrheit aben die Sozial
demokraten im Verfaſſungsausſchuß, während der
total unfähige Vertreter der U. S. P. D., Chriſtange
ar nichts tat, mit den beſten Gründen gegen
en Staatsrat graue Erſt als ſich zeigte, daß eine

ſichere bürgerliche Mehrheit dafür war, haben ſie die
Koalitionsparteien von der Rechten zu trennen geſucht,
indem ſie in Ausſicht ſtellten, ſie würden eventuell für
den Staatsrat ſtimmen, wenn er rein demokratiſch ge
wählt und in ſeinen Befugniſſen eng beſchränkt würde.
Leider aber waren Zentrum und Demokraten in ihren
Staatsrat z verliebt, ſie ihn weitgehende Befug-
niſſe, und die Sozialdemokratie ſtimmte da

Die einzigen, die im Verfaſſungsausſchuß ſtändig
umfallen, ſind die Unabhängigen. Erſt heute wieder
bohrte der rn Abgeordnete Obuch ſo lange,
bis den Soldaten das Wahlrecht genommen wurde.
ſelbſt ſtimmte mit den meiſten Bürgerlichen gegen dieſen
Wahlrechtsraub. Dabei haben die Unabhängigen im
Reichstag noch vor wenigen Wochen mit uns für das
Wahlrecht der Soldaten gekämpft. Aber der ewige
Umfall iſt ja das Kennzeichen der „allein prinzipiellen
Politik der U. S. P. D.

luch der Abſtinenzpolitik. Unter dieſem Titel nimm
Hello von Gerlach, der den Unabhängigen ſehr nahe ſteh
und ihnen manche Waffe im Kerpr en uns geliefert
hat, zu der Politik dieſer Partei Stellung. Wie ſchon
aus der J ſeines Artikels hervorgeht, iſt er
gerade nicht ſehr erfreut darüber. Er ſagt u. a.: „Welauf jeden Anteil an der Macht verzichtet, weil er zunächſt
noch nicht die ganze Macht haben kann, mag ſich moralir erhaben vorkommen. Praktiſch rweiſt er 7
einen Gegnern den größten Dienſt. Er liefert
ie Poſitionen aus, die er ſonſt ſelbſt beſetzen könnte.

Dadurch wird der derte rer der End
ngener.“ Was ſagen die Unag n, nach derenb ihre Politik „geſchichtlich betrachtet den ge

rheiterſchaft beſchleunigt, zu dieſem Urteil ihres
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Aus dem
ammlung läßt die reiheit“ berichten, daß dielaldemotkkaten du ie Bezei Anng Rechts
aliſten ſeitens Dr. Roſenfeld gekränkt fühlten

der Dr. Porſch daraufhinTitulatur unterſagt hätte. Richtig iſt daran, daß
nt Porſch den Dr. u gebeten hat, die Partei

v zu nennen, wie ſie ſich ſelber nennen. Die Sozialokraten aber gaben ſofort die Erklärung, daß ſie die
ſei qrung Rechtsſozialiſten ſich gern gefallen ließen.

Sie ſeien Rechtsſozialiſten und die Una n en Un-
rechtsſozialiſten; ſie ſeien die Sozialiſten des Rechts und
die U hansigen die Sozialiſten der Gewalt. Das hätte

„Freiheit“ nicht unterſchlagen ſollen. Ebenſo unrecht
tut ſie daran, ihren Leſern nicht mitzuteilen, daß der
Antrag des Dr. Roſenfeld, die Landesverſammlung mit
Rückſicht auf den Ausfall der Reichstagswahlen aufzu-
löſen, weil ein Abgeordneter das Vertrauen der Wähler
unbedingt ſicher haben müßte, deshalb ausgelacht wurde,
weil Dr. Roſenfeld und Dr. Cohn noch immer an ihrem
Mandat kleben, obwohl die Berliner U. S. P. beſchloſſenhat, keine Kandidaten mehr aufzuſtellen, die einer Reli-
gionsgemeinſchaft angehören.

e der Preuß. Landbes

Die neue Regierung in Anhalt.

Deſſan, 21. Juni. Der n e heute die
Regierung. Der bisherige mehrheits ſozialdemokratiſche
Staatspräſident Deiſt wurde einſtimmig wiedergewählt.
Die bisherige Koalition zwiſchen mokraten und
Mehrheitsſozialiſten bleibt beſtehen. Das Verlangen
5 Wie ten auf geh re Wege ehnt. Die

ppoſition von re und lin ert der Regierunſachliche Mitarbeit zu. n
Die ſozialiſtiſche Regierung in Braunſchweig.
Während die Auflöſung der Koalitionsregierung im

Reiche den Rücktritt der Landesregierung in Würtkem-
berg nach ſich zog, bildete ſich in Anhalt eine neue
Regierung auf der alten Grundlage, und in Braun-
ſchweig kommt jetzt, wie die „Saale-Zeitung“ in ihrer
u Morgenausgabe meldet, trotz der Oppoſition der
ürgerlichen Parteien, eine ſozialiſtiſche Regierung aus

Unabhängigen und Mehrheitsſozialiſten zuſtande. Ob
unſere Braunſchweiger Genoſſen nach dem bisher ſo
zweideutigen Verhalten der Unabhängigen Partei den
richtigen Schritt getan haben, möchten wir bezweifeln,
wenn auch die Braunſchweiger U. S. P.Leute ſchon ihren
Rüffel wegen ihrer Zugeſtändniſſe an den demokrati-
ſchen Gedanken weg haben.

Die Berliner Gemeindewahl.
Am letzten Sonntag hat die Berliner Bevölkerung das erſte

Parlament der neuen Stadtgemeinde GroßBerlin gewählt. Um
es gleich voraus zu ſagen: Das Bedauerlichſte an dieſer Wahl iſt
die unglaublichſte Jntereſſeloſigkeit, die die Wählerſchaft an den
Tag legte. Das iſt um ſo bedauerlicher, als dieſe Stadtverord
neten Verſammlung gewiſſermaßen die faſſunggebende Verſamm-
lung GroßBerlins ſein wird.

Der Wahlkampf war vielleicht infolge des heftigen Reichs
tagswahlkampfes, ſehr ruhig. ären nicht die beiden Rechts
parteien geweſen, die widerum keine Anſchlogſäule ohne ihre
Wahlplakate und kein Haus ohne ihre verlogenen Flugblätter
ließen, man hätte nichts vom Wahlkampf gemerkt. Dieſe Wahl-
müdigkeit zeigte ſich erſt recht am Wahlſonntag. Kaum 66 Pro-
zent der Wählerſchaft hat von ihrem Wahlrecht Gebrauch ge
macht. Von den 1500000 Stimmen entfielen auf die beiden
ſozialiſtiſchen Parteien insgeſamt 885 000 Stimmen. Die Bür-
gerlichen teilten ſich in die reſtlichen 615 000 Stimmen. Die ſozia
liſtiſche Mehrheit iſt alſo in Berlin erkämpft und geſichert. Zirka
125 Sozialiſten ſtehen 100 Bürgerlichen gegenüber. Die ſtärkſte
Fraktion iſt die der Unabhängigen, die 85 bis 87 Sitze umfaſſen
wird. Jhr folgen die Deutſche Volkspartei mit 40 Sitzen und erſt
an dritter Stelle rangiert unſere Partei mit 38 bis 40 Man-
daten. Die Deutſchnationalen werden 25. die Demokraten 16, das
Zentrum 8 und die Wirtſchaftliche Vereinigung (Handwerker und
kleine Geſchäftsleute) 9 Sitze in dem neuen Stadtparlament, das
vorausſichtlich im Herrenhaus tagen wird, da der Rathausſaal
zu klein geworden iſt, belegen.

Jm ehemaligen Klein-Berlin war unſere Fraktion 45 Mann
ſtark, während die Unabhängigen 46 zählten. Außerdem beſaßen
wir noch in einer großen Zahl von Vororten die Mehrheit und
rerfügten in anderen mit den Unabhängigen über eine ſolche.
Die letzten Wahlen haben alſo unſerer Partei zugunſten der Un-
abhängigen große Verluſte gebracht. Wohl haben wir gegenüber
der Wahl vom 8. Juni in einzelnen Orten verhältnismäßig ge-
wonnen, während die Unabhängigen verloxen, aber es bleibt noch
ungeheuer viel auf dem Verluſtkonto ſtehen Jn dieſe Erfolge
der Unabhängigen ſind u. E. nicht nur zurückzuführen auf die
ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die Kriegs und Re-
gierungspolitik unſerer Partef. Ein groß Teil Schuld daran tra-
gen ohne Zweifel die Berliner Genoſſen ſelbſt. Man hat ſchon
wöhrend des Reichstagswahlkampfes und erſt recht nach dem
6. Juni feſtſtellen können. daß in all den Orten. in denen unſere
Genoſſen den Unabhängigen gegenüber feſtgeblieben ſind, und
eine gradl'nige Politik vertreten haben. die Unbhängigen in der
Tat das berühmte „Kleine Häufchen“ geblieben ſind. Jn Berlin
hat es ſehr an dieſer feſten Haltung gefehlt, man hat immer wie-
der verſucht, ausgleichend zu wirken, und die Folge davon war.
daß uns die Wähler nach links ausbrachen. Die'e Lehre ſollte
wan überall im Lande beachten. Gerade in der jetzigen Situation
können wir uns gegenüber den Unabhängigen nur dann behaup-
ten, wenn wir uns dazu durchringen, ſie als gegneriſche Partei
u betrachten und mit aller Schärfe, aber ſachlich bekämpfen.
Jedes ängſtliche Zurückweichen vor ihr. feder übertrieben bekun
dete Einigungswiſſe, jeder Verſuch ez in Radikalismus mit ihnen
ga tun, koſtet uns Hunderte von Anhängern und Tauſende
on Stimmen.Die Unabhängigen ſind jetzt im Berliner Rathaus die ſtärkſte
aktion. Auf ihnen laſtet eine furchtbare Verantwortung.

nſere Genoſſen ſind wie bisher ſo auch in Zukunft bereit, mit
zuorbeiten an dem Auf- und Ausbau der neuen Stadtgemeinde.
Vorausſetzung iſt, daß die Unabhängigen eine Politik treiben, dienicht diktiert iſt von Parteiintereſſe Ponder das Allgemeinwohl

im Auge hat.

Die Demokratiſche Partei hat binnen zwei Tagen
in dem Prinzen Schönaich-Carolath und dem Profeſſor
Robert Friedberg zwei ihrer angeſehenſten und ſym-
pathiſchften Führer verloren. Dem Prinzen Carvlath,
einem aufgeklärten Grandfeignenr, wird es die Arbeiter
klaſſe nicht vergeſſen, daß er ſtets ein Gegner des
Sozialiſtengeſetes geweſen iſt, und Friedberg war nicht
nur ein ausgezeichneter Debatter und evenswürdiger
Menſch, ſondern hatte auch aus den Erfahrungen des
Krieges entſchloſſen die notwend i

lüßfolgerungen n; er ha tu und e
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Der Penſionierungserlaß in Elſaß-Lothringen, Der
elſaß-lothringiſchen Beamtenſchaft hat ſich eine große
Erregung wegen des Regierungserlaſſes über die Pen
ſionierung von Lehrern und Beginten, die das 65. Lebens-
jahr überſchritten haben, bemächtigt. Man befürchtet,
daß dieſe Maßnahmen viele Familten in wirtſchaftliche
Not fringen. Grundlegend dürften die Richtlinien Mil-
lerands an den Generalkommiſſar über die gegenüber
ElſaßLothringen zu befolgende Regierungsvolitik ſein.
Die elſaßlothringiſche Preſſe verurteilt den Erlaß ſcharf
und yermutet, daß dieſe Verabſchiedung nur erfolge,
um die freiwerdenden Stellen mit Nationalfranzoſen zu
myfegen und das Land dadurch der Franzöſiſierung näher
zu bringen. Bemerkenswert iſt die Aeußerung des
Elſäſſer Kurier“, der es nicht für ausgeſchloſſen hält,

daß durch dieſe Angelegenheit ein großer Konflikt ent
ſtehen könne.

Der Frauenkongreß in Waſhington.

Die „National Womens' Trade Union 2 e of
America“ beſchloß auf ihrer Tagung im Juni 19109, eine
Woche vor der geplanten Tagung der Jnternationalen
Arbeitskonferenz, einen internationalen Kongreß der
arbeitenden Frauen nach Waſhington zu berufen. Jedem
Land ſollten auf dieſer Tagung 10 a zuſtehen.
Die Delegierten ſollten von den Gewerkſchaften ihres
Landes beglaubigt ſein und Maxertial über die wichtigſten
Veh der Frauen- und Kinderarbeit vorbereiten.

ie Einladung wurde mit folgenden Worten begründet:
„Unſer Ruf verkündet den Glauben, daß die Frauen
jetzt ihre neue Verantwortung ergreifen müſſen, und

Kameradſchaftlichkeit und gemeinſame Beſprechungen
allein gegenſeitiges Vertrauen gewährleiſten und zu
Handlungen, die ein Weltrecht der Arbeit herbeiführen,
verbinden können.“

Der Kongreß hat dann auch im Oktober 1919 vor der

n in Waſhington zZu dieſer hatte Deutſchland auch eine weibliche Dele-
e als Arbeitervertreter entſandt, die das Schickſal
er übrigen deutſchen Delegation teilte, keinen Schiffs-

platz 47 Ueberfahrt zu erhalten. Dadurch nahmen auch
am Kongreß der arbeitenden Frauen keine Deutſchen
teil, dagegen aber Vertreterinnen verſchiedener Frauen-
Berufsverbände Amerikas, Argentiniens, Belgiens,
Kanadas, Kubas, der Tſcheſcho Slowakei, Dänemarks,
Frankreichs, Englands, Hollands, Japans, Jndiens,
Jtaliens, Norwegens. Polens, Schwedens, Serbiens,
Spaniens und der Schweiz. Elſa Averill hatte an die
Eingeladenen einen Bericht über die Tagung geſandt.
Auch ein gedruckter Bericht in franzöſiſcher und engliſcher
Sprache über die Beſchlüſſe der Frauenkonferenz liegt
vor.

Elſa Averill ſagt: „Am Begriüßungsabend waren ſie
für mich ein Häuflein Fremder, deren Sprache ich nicht
verſtand, deren Land ich nicht kannte. Als ſie einige
Wochen ſpäter uns verließen, waren ſie Freunde ge-
worden, die ich verſtehen konnte, deren Land ich kennen
und zu einem gewiſſen Grade auch verſtehen gelernt
hatte. Es beſteht wirklich kein ſo großer Unterſchied
zwiſchen den verſchiedenen Nationen und Raſſen, wenn
es ſich um Fragen handelt, die Frauen und Kinder
behandeln, wenn es ſich für Frauen um die Notwendig-
keit handelt, aus dem chaotiſchen Zuſtand der Gegenwart
eine beſſere Welt mit einer weiſeren und menſchlicheren
Geſetzgebung zu bilden.“

Die Beſchlüſſe des Kongreſſes richten ſich hauptſächlich
an die Erſte Internationale Arbeitskonferenz des
Völkerbundes. Es wird verlangt, daß die Regierungen,
die Arbeitgeber und die Arbeitnehmer der vertretenen
Staaten, je zwei Delegierte, von denen einer eine Frau
b ſoll, zur Arbeitskonferenz entſenden können. Auf
vzialpolitiſchem Gebiet wird der Achtſtunden-Tag bzw.

die 44-Stunden-Woche eine zu ſammenhängende Freizeit,
Verbot der Arbeit von Kindern unter 16 Jahren über-
haupt und von ſolchen unter 18 Jahren in Bergwerken
und Steinbrüchen in der Nacht und in gefährlichen Be-
trieben gefordert und kürzere Arbeitszeit ſowie beſon-
dere Gewerbeaufſicht u ſie. Die weiteren Beſchlüſſe
betreffen beſonders den Mutterſchutz und Mutter
fürſorge, Verbot der Nachtarbeit für Frauen und unter
beſtimmten Bedingungen auch für Männer, Vermitt-

zur Bekämpfung von Arbeitsloſigkeit, Bekämpfung
ſchäölicher Frauenarbeit und Schutz und Arbeitsrecht der
Ausgewanderten, Weltverteilung der Rohmaterialien
und ſo weiter.

Der Kon v beſchloß weiter ein dauerndes Büro ein-
e in deſſen Präſidium auch die Mittelmächte ver-
reten ſein ſollen. Eine Aufforderung iſt be-

reits an den Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-Bund in
Berlin ergangen. Da Deutſchland im Verwaltungsraum
des Jnternationalen Arbeitsamtes vertreten iſt, wäre es
zweckmäßig, dazu eine Vertreterin der Deutſchöſterreichiſchen
Arbeiterinnen zu beſtimmen.

Die Vertretungen der Länder ſind gebeten worden.
regelmäßig dem Büro des Kongreſſes Berichte zu ſenden
Ein Nachrichtenblatt vom 20. April 1920 faßt dieſe zu
ſammen.

Es ruft den gleichen Eindruck hervor, wie die Zu-
ſammenſetzung des Kongreſſes. Die teilnehmenden Organi-
ſationen ſind nicht gleichartig, ſondern ſetzen ſich neben um
ſaſſenden und einflußreichen auch aus ſolchen zuſammen, die
das nicht ſind. Das rührt zum Teil von der Verſchiedenheit
der gewerkſchaftlichen Organiſationen in allen Ländern der
Welt her, und der Teilnahme der Frauen an ihnen, birgtaber die Gefahr, daß große und in ihren Staaten äinſiuß
reiche Organiſatienen an Beſchlüſſe gebunden werden, die
von nicht gleichartigen, die keine Macht haben, n
voll für dieſe einzuſetzen, gefaßt werden. Das Nachrichten-
blatt zeigt aber auch. wie wenig Lage und Bewegung der
arbeitenden Frauen in den einzelnen Ländern in der Welt
bekannt ſind. Es iſt fraglich, ob der Frauenkongreß neben
der Tätigkeit des Jnternationalen Arbeitsamtes wirklich
notwendig iſt. Bisher liegt ja keine Veranlaſſung vor zu
vermuten, daß das Jnternationale Arbeitsamt die
fragen vernachläſſigen wird. Aber Frauenkongreß und Büro
können an Bedeutung gewinnen, wenn ſie die Frauen aller
Länder über die internationale Sozialpolitik und die Lage
der arbeitenden Frau der Welt aufklären und damit auf
rufen, ſich für ein „Weltrecht der Arbeit einzuſetzen. Den
deutſchen Frauen wird hier die Möglichkeit gegeben, unge
kränkt mit den Frauen aller Länder zu arbeiten. Macht
die deutſche Sozialpolitik weiterhin Fortſchritte wie ſeit der
Revolution, ſo werden die deutſchen Frauen dort den Frauen
anderer Staaten ma
Schilderung der

bri und vor allem durch

den Frauen des Auslands die Ueberzeugung wecken können.
daß die Durchführung des Verſailler Vertrags in ſeiner
jetzigen Form unmöglich iſt.

Däniſche Reichstagswahlen. Kopenhagen22. Juni. Der däniſche Reichstag wird zum 5. Juli
aufgelöſt werden. Die Neuwahlen ſind auf den 6. Juli
feſtgeſetzt.

Die Alliierten und Dänemark.
22. Juni. Nach einem Telegramm des däniſchen Ge-
ſandten in Paris hat die Botſchafterkonferenz am
20. d. M., um den däniſchen Wünſchen hinſichtlich ſchneller
Regelung der Uebertragung der Souveränität an
Dänemark entgegenzukommen, beſchloſſen, bald möglichſt
einen r wiſchen Dänemark und den alliiertenMächten mit teſenn Ziel zu unterzeichnen. Die Alliier-

Kopenhagen,

Recht zur freien Ausübung aller mit der Souveränität
verbundenen Befugniſſe.

Rotizen.
Der frühere Abgeordnete Schönaich-Carolath iſt in Berlin

im Alter von 68 Jahren geſtorben. Er war der „rote Prinz“,
denn er war liberal. Zuerſt nationalliberal, dann wildliberal.
Nach der Revolution ſchloß er ſich den Demokraten an. Seit 1831
hat er ſeinen Heimatkreis Guben-Lübben im Reichstag vertreten
und als Nationalliberaler oft gegen die Nationalliberalen, weil
Reaktionäre, geſtimmt.

Ein verſtändiger Entſcheid. Eine wichtige Entſcheidung fällte
der Schlichtungsausſchnuß in Frankfurt a. M. Die „Adler-
werke“ hatten infolge zu geringer Beſchäftigung, beſonders in der
Abteilung Automobilbau, 340 Arbeiter entlaſſen, denen jetzt
weitere 135 folgen ſollten. Der Schlichtungsausſchuß verſagte die
Zuſtimmung zu den Entlaſſungen und hob hervor, daß in der
gegenwärtigen Zeit nichts unverſucht bleiben dürfe, um durch
Arbeitsſtreckung oder Unterbringung in andere noch gut beſchäſ-
tigte Abteilungen die überflüffig werdenden Arbeitskräfte zu
halten.

Hölz geiſteskrank. Nach einer Prager T. -Meldung iſt der
Unterſuchungsgefangene H ölz in der Strafanſtalt Karthaus an
einem ſchweren Nervenleiden mit Bewußtſeinsſtörungen erkrankt.

Nicht bei allen Gewaltmenſchen, die ſich als „Politiker“ aus
geben, iſt die Geiſteskrankheit, die ſie und ihre Anhänger
leitete, ſo raſch zum allgemein erkennbaren Ausbruch gelangt.

Verurteilung wegen verlenmderiſcher Beleidigung. Der
deutſchhannoverſche Rechtsanwalt Hothe in Hannover hatte vor
einiger Zeit den Oberbürgermeiſter Leinert in einem Privat-
briefe einen leichtfertigen Ehrabſchneider genannt, weil dieſer
gegen die deutſchhannoverſchen Parteivertreter den Vorwurf des
Landesverrats gerichtet hatte. Das Schöffengericht Hannover hat
nunmehr, wie die „P. P. R.“ melden, Hothe wegen verleumderi-
ſcher Beleidigung zu zwei Wochen Gefängnis und Zahlung der
Koſten des Verfahrens verurteilt.

Die Landarbeiterbewegung in Pommern. Der Landarbeiter-

Schlawe, Köslin und Lauenburg und hat an Ausdehnung nicht
zugenommen. Einzig in dem Kreiſe Stolp kam es zu Ausſchrei
tungen, als die Arbeiter auf einem Gute gehindert wurden, die
Rotſtandsarbeiten zu verrichten. Die Ausſchreitungen ſind aber
ganz geringfügiger Art und wurden ſchnell beigelegt. Heute fin-
den offizielle Verhandlungen ſtatt, deren Ergebnis vorläufig noch

ſün Jm Kreiſe Dromburg, in dem nicht geſtreikt wurde,
haben bereits Tarifabſchlüſſe ſtattgefunden.

Die größte Leinenfabrik Polens, die Cyradower Werke, geht
in franzöſiſchen Beſitz über. Die Werke, die 9000 Arbeiter be-
ſchäftigten, hatten während des Krieges infolge ihrer Beſetzung
ihren Betrieb einſtellen müſſen und waren erſt nach Aufhebung
derſelben durch Mittel des polniſchen Staates wieder in Gang
geſetzt worden. Dieſe Mittel ſind anſcheinend jetzt erſchöpft. Zur
zeit finden Verhandlungen zwecks Ankaufs von 50 Prozent der
Aktien er franzöſiſche Geldleute und ihre weitere Sanierung
mit deren Hilfe ſtatt. Die franzöſiſchen Aktionäre haben zehn
Waggons Vaumwolle für die Werke nach Polen abgeſchickt. Auch
ſoll das Unternehmen mit neuen franzöſiſchen Maſchinen ausge
ſtattet werden.

De U. 6. P. D. umd die Volkzuhſtimmung.
Sie ſchwärmen für Rußland, ſie ſchwärmen für Polen.

Jn der Königsberger „Volkszeitung“ leſen wir:
Jm oſt und weſtpreußiſchen Abſtimmungsgebiet tobt der End-

kampf um die ſtaatliche Zugehörigkeit der bisher deutſchen Landes
teile. Bis zum Abſtimmungstage, dem 11. Juli, wird die Be
völkerung in noch ſtärkerem Maße als bisher dem Einfluß der
mündlichen und gedruckten Propaganda ausyſetzt ſein. Die poli
tiſchen Parteien als ſolche ſind in dieſem Kampfe nicht ſonderlich
hervorgetreten, wenn ſie auch ſelbſtverſtändlich alle in ihren Ver
ſammlungen dazu Stellung genommen haben und bisher aus
nahmslos für ein Verbleiben bei Deutſchland eingetreten ſind.
Die eigentliche Propaganda von deutſcher Seite wird bekanntlich
vom „Deutſchen Heimatdienſt“ betrieben, einer Organiſation, die
ſich in Oſtpreußen auf die Heimatvereine ſtützt, die im Maſuren
und Ermländerland zuſammengeſchloſſen find. Dieſem Heimat-
dienſt ſtehen ſelbſtverſtändlich große Geldmittel zur
die in ganz Deutſchland aufgebracht ſind, müſſen ſolche Mittel
zur Verfügung ſtehen, da von polniſcher Seite ganz außerordent
lich hohe Summen zur Gewinnung Ermlands und Maſurens auf
gewendet werden.

Jn den Heimatvereinen ſind Angehörige ſämtlicher Parteien
zuſammengeſchloſſen, Angehörige ſämtlicher Porteien ſind auch in
der Propaganda tätig, deren Koſten ſelbſtverſtändlich vom Heimat-
dienſt bezahlt werden. Auch Mitglieder der U. S. P. D. betätigen
ſich ſowohl in den Heimatvereinen wie in der Propaganda.

Hierin u nun eine r eintreten. Der Bezirks
ſekretär der U. S. P. D., Paul Dreſcher erklärte in einer am
Sonntag in Hohenſtein abgehaltenen Verſammlung, daß zum näch
ſten Bezirkstag der U. S. P. D. ein Ausſchußantrag gegen den
in der Propaganda für das Deutſchtum tätigen Unabhängigen
Propleſch (Schwanis) geſtellt ſei, und auch die Mitgliedſchaft
in den Heimatvereinen mit der in der U. S. P. D. für unverein
bar erklärt werden ſolle.

Dieſe Aktion bedeutet eine Schwenkung der U. S. P. D. in der
ltung zur Abſtimmung zugunſten Polens. Sie hat ihre Ur

ache in Vorgängen, die ſich in der letzten Zeit abgeſpielt haben
über die wir aber bisher nicht berichtet haben, da wir überzeugt
ſind, daß die U. S. P. D. die Sache ſelbſt erledigen würde. Da
aber durch die eventuelle Annahme der Anträge zum Provinzial
parteitag ſo kurz vor der Abſtimmung ein ungünſtiger Einfluß auf
dieſelbe zu erwarten iſt, halten wir es für unſere Pflicht, die An

elegenheit hier zu beſprechen.ch Mitglieder der S. P D. (durchweg führende Per
ſönlichkeiten, wenn auch nicht alle in V ndsämtern) hatten von
der polniſchen Propagandgſtelle 48 000 M. erhalten, um hierfür
eine „Studienreiſe“ nach ſchau zu unternehmen und den hio
ſigen Arbeitern Berichte über die Verhältniſſe in Polen zu geben,
natürlich in einem für Polen vorteilhaften Sinne. Die Reiſe hat
denn auch ſtattgefunden, jedem der Teilnehmer find 6000 M. aus-
ezahlt worden. Der Vorſtand der örtlichen Okganiſation der

r S. P. D. 1 h h r e„Studienreiſe“ in einer Zu an hieſige Preſſe,W Betretfenden gis P
mit nichts zu tun habe. di

ten erteilen der däniſchen inzwiſchen das
e

ſtreik in beſteht noch in den vier Kreiſen: Stolp,



h r hätten und er deren Verhalten aufs allerſchärfſte miß-
illige.

Jm Auftrage der Provinzialleitung der U. S. P. D. wurde
dann am 9. Juni in Allenſtein eine öffentliche Verſammlung ab

halten, in der Propleſch (Schwanis) über die Haltung ſeiner
artei zur Abſtimmung ſprach und Schäfer (Königberg) eben-

falls im Auftrage der Provinzialleitung die Haltung ſeiner Par-
tei klarlegte. Das Verhalten der „Polenfahrer“ wurde aufs
ſchärfſte gebrandmarkt und der Ausſchluß derſelben aus der Par-
tei in Ausſicht geſtellt.

Dieſer Ausſchlußantrag liegt nunmehr dem Provinzialpartei-
tag vor. Er wird von den Anhängern der Polenfahrer mit dem
Ausſchlußantrag Propleſch' beantwortet. Die Tätigkeit im Deut-
ſchen Heimatdienſt wird alſo mit der Annahme von Beſtechungs-
geldern von polniſcher Seite auf eine Stufe geſtellt

Die Haltung der U. S. P. D. iſt feſtgelegt in einer am
27. Juli 1919 in Allenſtein abgehaltenen Bezirkskonferenz, und
zwar in einer ziemlich langatmigen Reſolution, die im ſpringen-den Punkt nur heſagt, daß die Mitglieder der U. S. P. D. für
Aufrechterhaltung des deutſchen Wirtſchaftslebens zy ſorgen hät-
ten. Dieſe Haltung wurde in der oben erwähnten Verſammlung
vekräftigt. Das genügt heute aber auch vom Standpunkt der
U. S. P. D. nicht mehr. Polen treibt Eroberungspolitik und

Amtliche Bekunnmochungen für Halle d. 6.

Nachtrags- Polizeiverordnung
zur Polizeiverordnung vom 21. April 1920 über die Reinigung

der Schornſteine.
Auf Grund der Fs 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizei-

oerwaltung vom 11. März 1850 (G. S. S. 256), der 88 143 und
des Eeſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom

30. Juli 1883 (G. S. S. 195), des S 77 der Reichsgewerbeordnung
ſowie des C ab der Beſtimmungen des Herrn Regierungspräſiden-
ten in Merſeburg vom 1. Dezember 1917 über die Anſtellung und
Pflichten der Bezirksſchornſteinfeger wird hierdurch mit Zuſtim-
mung des hieſigen Magiſtrats für den Stadtbezirk Halle a. S.
folgendes verordnet:

C 1.

Der S 5 der Polizeiverordnung ber die Reinigung der
Schornſteine vom 21. April 1920 erhält folgenden Wortlaut:
Als Schornſteinfegerlohn iſt von dem Hausbeſitzer oder ſeinem
Stellvertreter an den Bezirksſchornſteinfeger zu zahlen:1. Für die einmalgige Reinigung eines ru hen (unbeſteig-
baren) Schornſteins für das erſte Geſchoß 0.60 Mk. und für jeder
weitere Geſchoß 0,20 Mk. mehr.
2. Für die Reinigung deutſcher (beſteigbarer) Schornſteine,
für Schornſteine gewöhnlicher gewerblicher Anlagen und für Zen

die doppelten Gebührenſätze wie bei ruſſiſchen
Schornſteinen.

3. Für die einmalige Reinigung der den Schornſteinen gleich
zu achtenden Kamine oder Nebenſchläuche, wenn ſie ruſſiſch (un
beſteigbar) ſind, für die erſten 4 Meter 0,60 Mk. und u jede
weiteren 4 Meter 0.30 Mk., wenn ſie deutſch (beſteigbar) ſind. die
e Sätze. Angefangene 4 Meter werden für voll be-
rechnet.

4. Für das Ausbrennen eines ruſſiſchen Schornſteins zwecks
Entfernung des Rußes 6 Mk.
Das zum Ausbrennen der Schornſteine erforderliche Material
iſt vom Hausbeſitzer oder deſſen Stellvertreter koſtenfrei zu liefern.

5. Für die Reinigung einer Räucherkammer für jede Stunde
der aufgewendeten Arbeitszeit 4 Mk.

6. Für die Berechnung der Gebühren iſt die Höhe jedes ein-
zelnen Schornſteins von ſeiner Sohle bis zum Kopfe nach Maß- je

re e eeeeeeeeeeeeewowoeor—oeeeeeeeeeeeſerare Weißenfels e
WVeſprengung der Straßen.

Die nach der Straßenordnung zur Reiniqung der
Straßen und Plätze Verpflichteten werden darauf hinge-
wieſen daß ſie bei anhaltender Wärme verpflichtet ſind. die
von ihnen zu reinigenden Straßenteile täglich mindeſtens
zweimal, und zwar vormittags bis 7 Uhr und nachmittags
bis 4 Uhr mit reinem Waſſer zu begiefßen,

Die Beſeuchtung durch die ſtädtiſchen Sprenqwagen.
welche z. B. aus räumlichen oder zeitlichen Gründen nicht
immer überall hingelangen können entbindet von dieſer
Verflichtung nicht.

Weißenfels, den 15 Juni 1920.
Die Polizei-Verwaltung,

Quark- Verkauf.
Von heute mitta 1 Uhr ab ſindet in nachſtehend aufge-

führten Geſchäften gegen Abgabe der 1. Quarkmarke Ver
kauf von Speiſequark ſtatt. Auf jede Marke werden
200 Gr. zum Preiſe von 1. Mk. abgegeben.

Petzold 32 375--33 750.
Die Abholung hat bis zum 24. 6. mittags 12 Uhr zu

erfolgen.

Stundenplan der Arbelterklaſſen.
Der Unterricht der Arbeiterklaſſen, die bei der Aufnahme

m 19. Jun d. J. gebildet wurden, findet in der Beuditz
Volksſchnle ſtatt und zwar:

L Dienstag von 2-6 UhrArbeiterkigffe U 1 Laufburſchen b. Lehrer 2chmidt Zimm. 25.
I. Sonngbend von 2—6 Uhr.

2. Arbeiterklaſſe U2 Schuhfabriken) bei Lehrer Krauſe

gabe der durchlaufenen Geſchoſſe in Betracht zu ziehen.

Zimmer 28.
U 3 (Schuhfabriken) bei Lehrer Seydewitz.

Zimmer
U 4 (Ei enwerkſtätten, Pavierfabrik. Mühlen

bei Lehrer Friedrich. Zimmer 27.
Sonnabend, den 26 Jum wird zwecks Einleitnng des Straf
verfahrens mit der Feſtſtellung degonnen, wer den Bekannt-

Meereu nn uf h unin n n l

liegt in ſchwerſtem Kampf mit der ruſſiſchen Sowjetrepublik. Schon
aus dieſem Grunde hätte die U. S. P. D. die Pflicht, eine ent-
ſchiedene Kampfſtellung n das imperialiſtiſche Polen einzu-
nehmen und eine dementſprechende Propaganda zu treiben und
ihren Mitgliedern nicht etwa noch die Tätigkeit und Mitgliedſchaft
im Heimatdienſt zu erſchweren.

Der Allenſteiner Bezirksſekretär der U. S. P. D, verhält ſich
in dieſer Hinſicht ſehr eigentümlich. Jn der eingangs erwähnten
Verſammlung in Hohenſtein brachte er die Haltung ſeiner Partei
zwar in einer dem Deutſchtum recht günſtigen Weiſe zum Aus-
druck, verwiſchte den guten Eindruck aber wieder durch die am
Schluſſe mit erhobener Stimme hinausgerufene Aeußerung: „Ein
Schuft iſt derjenige Deutſche, der am 11. Juli für Polen ſtimmt,
und ein Schuft der Pole, der für Deutſchland ſtimmt.“ er iſt
hier im Abſtimmungsgebiet aber als Pole anzuſehen? Das iſt ja
die große Frage, um die ſich der Kampf dreht. Wir ſind der
Anſicht, daß die polniſchſprechende Bevölkerung (die ja zum großen
Teil gar nicht zu Polen will) auch von den U. S. P. D.-Rednecn
zum Verbleiben bei Deutſchland aufgefordert werden muß. Durch
einen ſolchen Eiertanz, wie Dreſcher ihn aufſührt, treibt man die
Bevölkerung den polniſchen Jmperialiſten als Kanonenfutter für
ihre Kriegsunternehmungen zu. Aber Dreſcher wollte wohl den
in der Verſammlung in außergewöhnlich ſtarker Zahl erſchienenen

Meter als Geſchoß. Desgleichen werden bei Schornſteinen, welche
mehr als 4 Meter über Dach geführt ſind, bei dem über Dach
ſtehenden Teil jede angefangenen 4 Meter als Geſchoß berechnet.

7. Für Arbeiten außerhalb der ortsüblichen Arbeitszeit (im
Sommer von 7 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags, im Win-
ter von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags) ſowie für ſolche
Arbeiten, die auf beſondere Beſtellungen ausgeführt werden: die
doppelten Gebührenſätze. 4 2

Die in W 1 aufgeführten Kehrlohnſätze ſind für alle Be-
ren der Bezirksſchornſteinfeger ſeit dem 1. April 1920 zu
entrichten.

Halle, den 21. Juni 1929.
Die Polizeiverwaltung. J. V. gez. Seydel.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über den

Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Verfügung der
Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wied in Ergänzung der Be-
kanntmachungen vom 7. September und 10. Oktober 1916 für den
Stadtbezirk folgendes angeordnet:

Für jede Perſon eines Haushaltes können drei Briefchen Süß-
u (ſog. H-Packung) zum Preiſe von 1 Mk. für das Paket nach

aßgabe der aufgedruckten Beſtimmungen in den Drogengeſchäf-
ten oder in den Apotheken käuflich erworben werden. Bei dem
Verkauf hat der Verkäufer die Marke 535 des Warenbezugsſcheines
Nr. 30 für je drei Briefchen Süßſtoff abzutrennen. Die Abtren-
nung des Warenbezugsſcheinabſchnittes iſt unerläßlich und hat
in jedem Falle zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 3. Oberge-

ſchoß, Zimmer 37, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes binnen 14
gebündelt,

agen einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17

der Verordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915.
Halle, den 23. Juni 1920.

Lebensmittel-Kalend er.
Der Magiſtrat.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Donnerstag, en 24. Juni,
auf den Abſchnitt 36 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler John, Kl. Ulrichſtr. 26 und Gr. Goſenſtr. 17. Auf e zähltes Geld iſt bereitzuhalten.
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Halle: Leipzigerſtraße gen Leipziger Turm.

Dächer über 4 Meter Höhe zählen für jede angefangenen vier

Angehörigen des polniſchen Propagandadienſtes
bereiten. Denn die Erinnerung an die ſchon wochenlang
„Warſchaufahrt“ abgehaltenen herrlichen Weingelage mit den
polniſchen „Parteigenoſſen“ iſt wohl noch zu friſch Wenn die
Provinzialleitung
ihr hiermit zur Kenntnis gebracht, daß ihr hieſiger Vertrauens
mann ſeit langem die Bemühungen der Polen kannte, an den
freundſchaftlichen Zuſammenkünften, in denen Nächte hindurch ge
zecht wurde, und in denen die „Polenfahrer“ mürbe gemacht wur
den, teilgenommen hat und von ihrer Reiſe nach Warſchau vor
her unterrichtet geweſen iſt.

Wir machen dieſe Feſtſtellungen im Jntereſſe der Reinlichkeit
der geſamten Arbeiterbewegung und richten an die Mitglieder der
U. S. P. D. Oſtpreußens die dringende Bitte, nicht zuzulaſſen,
daß das Abſtimmungsgebiet mit ſeinen im letzten Jahre ſo kräftig
aufgeblühten gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen
durch ungeſchicktes oder gewiſſenloſes Verhalten einzelner Per
ſonen verlorengeht. Franz Nowakowski ((Allenſtein).

e än.Berantwortlich ſür den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

jeden Abſchnitt wird 28 Pfund Qark zum Preiſe von 1,28 Mk. ab
gegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Sonnabend, den
26. Juni, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Don
nerstag, den 24. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 23 501 bis 25 000
vormittags von 8 bis 12 und nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes können 70 Gramm zum Preiſe von
60 Pfg. abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzu
legen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Bratfſett (kein Pflanzenfett) in der
Talamtſchule am Donnerstag, den 24. Juni. Zugelaſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 27 001 bis 33 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jn-
haber der Nummern 33 001 bis 40 000 nachmittags von 2 bis 6
Uhr. Es kann an jede Perſon eines Haushalts 28 Pfund zum
Preiſe von 9 Mk. für das halbe Pfund abgegeben werden. Der
en ieteiſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit-
uhalten.

Städtiſcher Verkauf von Trockenei (4. Sonderverteilung) in
der Talamtſchule am Donnerstag, den 24. Juni. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 27 001 bis 33 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und
die Jnhaber der Rummern 33 001 bis 40 000 nachmittags von 2
bis 6 Uhr. Es können für jede Perſon 50 Gramm zum Preiſe
von 4 Mk. abgegeben werden. 50 Gramm Trockenei entſprechen
der Güte von 5 Eiern. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von weißen Bohnen mit Fett in der Tal-
amtſchule am Donnerstag, den 24. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebens mit den Rummern53 001 bis 61 500 vormittags von is 12 und die Jnhaber der
Nummern 61 501 bis 68 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es
können an jede Perſon eines Haushaltes zwei Doſen zum Preiſe
von 2 Mk. für die Doſe abgegeben werden. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule am Don-
nerstag, den 24. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53 001 bis 61 500
vormittags von 8 bis 12 und die Jnhaber der Nummern 61 501
bis 68 500 nochmittags von 2 bis 6 Uhr. Es können an jeden
Haushalt drei Kerzen zum Preiſe von 4 Mk. für drei Stück ab-
gegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-

r U. S. P. D. es noch nicht weiß, ſo ſei es

„ODio Erbtante“
Poſſe i. 3 Akt. v. H. Treller

Gaſtſpiel von
Fritz-TurmSilvare.
Jn den Hauptrollen:

Paul Beckers
und

Friß Thurm Silvare.

Donnerstasc. d. 24. Juni,
Anfange 6, Ende 1t Ubr:
„Die Meſfstersinger

von Nürnberg“
Freiteg:

Emllia Galotti.

Heute, Mittwoch,
abends 8 Uhr:

brabe; Ltreichbomen

vom verſtärkten
Philharm. Orcheſter.
Leitung Gaſtdirigentin

Ludmilla

Gerecke.
Eintrittspreiſe:

für Erwachſene 2 M.
————2machungen des Magiffrats zuwider (vergl. Taceblatt von

16. u. 17 Junn) bis dahin die entſprechenden Anmeldungen
voch nicht erſtattet hat oder ſchuldhafter Weiſe fehlt.

Weißenfels, am 21. Juni 1920.
Der Magiſtrat.

r

7

xöÜvJ

Für Gewerkschaftsfeste, Proletar. Freiöenkerbunö
Ortsgruppen Weißenfels Naumburg.

Kinder 1.50 Mk.

Oauerkarten frei.

Pruoksachen
Möller Rozengarten

in herrlichſter Blüte.
Einzig in ſeiner Art.

J Theater.I Täglich
abends 8Uhr:

CCcCcccccccc er
Stadt Theater

Bad Wittekind.

kratiſt
berger

Parol
und 1
Jerde

durch das Roichs-
Einkommensteuer-

Weer72
RUDOLF WVISSELL
gidt über alle Bestimmun-
gen des Gesetzes, wie:
Lohnabaug u. Steuerkarte,
zteuerpflichtiges u. steuer-
reles Einkommen, Abrüge

unter Anwendung
praktischer Beispiele ung
Tabellen sichere Auskunft

Preis Mk 20

usw.

z. 50

Die Lieferung erfolgt durch die

Buchhandlung
er

„Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27

Mass- Sedan

in beſter Ausführung, auch
von ſelbſt geliefert. Material,
ſertigt innerhalb 2 Tagen an

Schäftefabrik

F. Noah,
Leipzigerſtraße 16,

Eingang Gr. Sandberg.

J

Roſſaclen
Jan
Mapkisen

us W.
liefert u. repariert

Fach-Firma:
fſönemaonn
Buro: Am Bauhok l.

RKRinder-, Garten und Volksfeste
emofiehlt Stocklaternen Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe. Girlanden
u. sonstige Rinder- Belustigungs-,
Geschenk und Verlosungsartikel

Paul Lanye,
Merseburgerstr. 68 neben Apollo-Theater,

M n d n

Holzpantoffeln
nicht mit geſtücheltem Lederblatt,
nſcht aus Tuchblatt,

W nur aus gutem, ganzen Lederblatt
liefert billigſt

Otto fricke, i ürrun. 9 in h
Fernr. 5849 u.und deren Austräger,

kuſſion geladen.
Freie Ausſprache!

2öffentl. Verſammlungen
Freitag, 25. Juni abends. 8', Uhr

im Volkshauſe Weißeufels.
Sonnabend, 26. Juni abends, 8' Uhr

im Saale der „Reichskrone* Raumburg
Thema:

„Chriſtliche oder ſozialiſtiſche
Weltanſchauung.“

Referent: Nedakteur Hugo Efferoth Leipzig.
Die Einwohner Weißenfels und Naumburgs und ins
beſondere die Frauen in deren Reihen in religiöſen Fragen
noch große Unklarheit herrſcht, wollen zahlreich erſcheinen.

Die Geiſtlichkeit von beiden Städten iſt zur Dis

Eintritt: 50 Pfg.

Reparaturen
an Uhren

übernimmt bei ſolider Aus
führung zu normal. Preifen

H. Lerner, Uhren-Reparatur Werkſiatt

Gr. Steinſtraße 85Wiederverkäufer Vorzugspr
Ah M M Man X Ah M (gegenüber Barfüßerſtraße).

Rheumg, Gicht,
Jſchias, Gliederreißen,
Neuralgie (Nervenſchmerz.).
Koſtenlos teile ich gern mit,
w e Tauſende Patienten durch
ein einfaches Mittel in kurzer

Zeit Heilung fanden.
Krankenſchweßer Caroline,

Wiesbaden F. 63.

Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier
Binoöfaden

im gan en oder kiloweiſe preis
wert abzugeben

Verlag „Volksstimme“
G. m. b. H.

Gr. Ulrichſtraße 27.
Fernruf 5407.

Binige

Kähſeide
ſchwarz. Rolle ca. 120 m,

MarkLeinenzwirn
ſchwarz billigſt

Wünsch Kaps,

Angendhm. Aulenthalt. I iur Geschaätt u. Haus
u n. V ig allen Aastohrungen de

St an d Pernbah Toedise Gr. Stein
on D. nHalle Merſeburg. S L etrese

Varum gudlen

sie ſich
Bei Huſten, Heiſerkeit,

Verſchleimung,
Katarrhen der Atm ung
organe. Aſthmabeſchwerden

tuberkulöſen Lungen
leiden haben

Bioln- P
vom Laboratorium Ria
ſchon vielen geho fen.

Viel Dankſchreiben
Schachtel 5 4 S
tein zu einer Kur 18,50

Verſand u.
Generaldepet in der

Ladwig Wuchererſtr. a.
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Werke, von ihm inſzeniert, in ſeinem Geiſte geſpielt wurden. Jn

tandene Götzendienerei hat die ſogenannten Wagnerianer dazu

Halle, Mittwoch, 23. Juni 1920.

Partei Angelegenheiten

Preßkommiſſion. Mittwoch abend 6 Uhr in der BuLigauns „Volksſtimme“, ülrihſte“ 27,
itz

Vorſtandsſitzung der S. P. D. Halle.

haus“.
Arbeiterjn

treffen ſich heute

7 Uhr auf
liches ſowie vollzähliges Erſcheinen wird gebeten.

Der Vorſtand.
„Freier Sängerchor.“ Vereinslokal Schulthei ß

Merſeburger Straße 10. Heute abend findet eine gptra-
Singeſtunde ſtatt. Sangesbrüder erſcheint alle

Der Vorſtand.
SGeÖGGe—nüngnnkcCcr,f an

Aus dem 6tudtlrels.

Halle. 23. Juni 1920.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive kehrt zurück!

Vom Magiſtrat erhalten wir folgende Zuſchrift:
Nachdem der Bezirksausſchuß zu Merſeburg das Diſziplinar-

verfahren gegen Oberbürgermeiſter Dr. Rive am 12. d. M. ein
geſtellt hat, hat der Oberpräſident der Provinz Sachſen den Ober

vürgermeiſter aufgefordert, ſein Amt ſofort wieder auszuüben.

Oberbürgermeiſter Rive hatte das Diſziplinarverfahren ſelbſt
Wie ſchon Bürgermeiſter Seydel in dergegen ſich angeſtrengt.

letzten Stadtverordnetenſitzung bekannt gab, iſt das Verfahren
„wegen Mangels an Beweiſen“ eingeſtellt worden.
der Stadtverordneten r bekanntlich trotzdem in einer am
Montag gefaßten Entſch ießung erneut das Diſziplinarverfahren
gegen Dr. Rive und die übrigen in Frage kommenden ſtädtiſchen
Veamten zu beantragen.

el Entſchließung, trotz des berechtigten Mißtrauens des
größten Teiles der Stadtverordneten wie der halliſchen Bevölke
rung ſoll alſo der Herr Oberbürgermeiſter wieder auf ſeinen alten
Poſten zurückkehren. Wir können uns nicht vorſtellen, in welcher
Weiſe künftig das Zuſammenarbeiten in unſerem Stadtparlament
ror ſich gehen ſoll, wenn das Oberhaupt unſerer Stadtverwaltung
auf ſolchen Widerſtand ſtößt. Es geht nicht an, die Vorgänge
während der Kapptage als ungeſchehen und unbeſehen hinſtellen
zu wollen. Dem Gen. Oberpräſidenten Hörſing wird allerdings
für dieſe Wendung der Angelegenheit kein Vorwurf zu machen
ſein, da er nach dem eingeſtellten Verfahren des Bezirksausſchuſſes
rechtlich keine Handhabe hatte, die Wiederkehr des Oberbürger-
meiſters zu verhindern. Es wird ſich aber zeigen, ob der Proteſt
der Stadtverordnetenmehrheit ſtärker iſt als das „Urteil“ des
Vezirksausſchuſſes, zu deſſen Beweisführung in der halliſchen Be
völkerung wenig Vertrauen beſteht.

Arßerordentliche Ntalledecpariemnims der 6. P.

Die geſtern abend im St. Nikolaus tagende
Mitgliederverſammlung unſerer Partei hatte erfreulicherweiſe

ſtarken Beſuch aufzuweiſen. Wie notwendig es aber
auch iſt in der kommenden Zeit mit allen Kräften an der Aus-
breitung unſerer ſozialiſtiſchen a durch unermüdliche Agita
tion zu wirken, hat Gen. Prof. Waentig in ſeinem Vortrage über
„Die politiſche Lage“ jedem Genoſſen klargelegt. Die Periode
in der die Sozialdemokratie ſich nicht an der Regierung beteiligt,
muß davon ausgefüllt ſein, alle Kräfte zu ſammeln, um die Auf
klärung beſonders durch mündliche Propaganda emſig betreiben
zu können. Das Referat des Gen. Waentig gab nicht nur ein
Bild von der gegenwärtigen politiſchen Lage, ſondern rollte ins
beſondere auch die r auf, was nun von unſerer Partei zu
geſchehen um den Stimmenverluſt bei der
der zum Teil durch eine rein gefühlsmäßige politiſche Orien-
tierung vieler Wähler hervorgerufen wurde, wieder wett zu

wichtige

Sonnabend,
den 26. Juni, abends 7 Uhr in „Wilsdorfs Geſellſchafts-

und. Die Genoſſinnen und Genoſſen
(Mittwoch) abend 7 Uhr im Jugend-heim, Weidenplan (Hauseingang, nicht Toreinfahrt),

zum eigen Beiſammenſein. Donnerstag abend
em Spielplatz Peißnitz Spiele. Um pünkt-

Die Mehrheit

Beilage zur Volksſtimme.
machen. Das mit rei
eine rege Debatte zur Folge.

wurden.
und zerlegte einige Jrrtümer der kuſſionsredner.

folgender Genoſſen zum Unterbezirksta am kommenden
tag Müller, Venkert, Zſchäpe, Thiele,

daß Sonntag, den 11. Juli, im
feſt der Partei ſtattfindet.

pielplatz zu ſchicken. (Nähere Angaben erfolgen noch durch be
ondere Bekanntmachung.)

wird, gute geſangliche Darbietungen zu bringen.
beiterjugend“, die ſich erfreulich günſtig entwickelt, ſprach Gen

Kräfte widmen müſſen.
Mit der Aufforderung des Vorſitzenden, alle Parteiveranſtal

hauptſächliche Waffe die „Volksſtimme“ verbreiten zu helfen

vieler Fragen beigetragen hat, geſchloſſen.

Reifendes Korn.
Ueber die Felder iſt ein goldiger Glanz gekommen.

zuſehends. Schon neigen ſich einzelne.
Winde wie ein warmer Brotduft über den weiten Acker.

leiſe Kniſterndes an ſich hat.
dieſes Raunen und Wiſpern.
es, das nicht ſchweigen kann und nicht ſchweigen mag.

das letzte Reifen in jedem Korn kocht.
leuchtet meine Augen.
dem Strohblank der ſteilen und ſteifen Halme,

der doppelt dunkel in dem grellen Lichte, das umflirrt und
kniſtert.

Und Blumen über Blumen in dieſem reifenden Halmen-
meer. Die blaßvioletten Trichter der Ackerwinde hauchen ſüß-
lichen Mandelduft. Gelber Hahnenfuß leuchtet. Roter Mohn
flammt auf. Blauviolette Kornraden tupfen die bunte Mannig-
faltigkeit. So große Luſt ich auch hätte, mir einen Strauß von
dieſer Feldbuntheit mit heim zu nehmen, ich laſſe ſie alle ſtehen:
die Trichter unnd Glocken, die Sterne und Kelche. Und ich freue
mich nur, ſie alle hier beieinander zu ſehen in üppiger Acker-
wildnis, die doch der Steinöde der Stadt gar nicht allzu ent

fernt iſt. tWas iſt nun das Leben? Und wo iſt es? Atmet es einzig
und allein in den ſtaubigen- Gaſſen der Stadt? Pulſt es nur
in den Sälen, in den Fabriken und in den dumpfen Behauſun-
gen des Häuſermeeres? Wer weiß mir Antwort? Jch weiß:
hier draußen harrte ich vergebens darauf! Und doch: doppelt
bunt lacht mir das Blumenallerlei entgegen, doppelt warm um-
ſchmiegt mich das ſtille Leuchten und doppelt und dreifach ſtrömt
eine große Ruhe in mein Herz hinein.

Und ich weiß: ich werde dieſen Weg, den ich heute wandle,
noch des öfteren gehen. Jch werde ihn wandern, ſolange noch
nicht die Senſe die ſtolzen Halme niedergeſtreift hat, ſolange
ſich noch die ungezählten Blumen im Schutze des reifenden Segens
ſicher und ungefährdet fühlen. Denn nach den Tagen dex Arbeit
wandert es ſich gut auf ſchmalem Pfade durch reifendes Korn.

m Beifall aufgenommene Referat hatte T
s zeigte ſich dabei allerdings, daß

einzelne Diskuſſionsredner die Gedankengänge des Vortrages nichtrichtig auffaßten und dadurch alſchen Schlüſſe ienieht
n ſeinem See hin Gr Waenlig darauf ein

s

Der geſchäftliche Teil der Tagesordnung brachte die n
onn

itters, Schumann, Geſtel,
Feuerhahn. Ferner wurde vom Vorſiizenden, Gen. Heine, bekannt-

„Hofjäger“ das Sommer-
Da beabſichtigt iſt, zu dieſer Ver

anſtaltung auch Kinderreigen aufzuführen, werden die Eltern
gebeten, ihre Kinder von 8--12 Jahren jeden Donnerstag von
6--7 Uhr abends zur Einübung dieſer Reigen nach dem Peißnitz-

Vom Gen. Kliebe wurde noch auf den „Freien Sängerchor“
aufmerkſam gemacht und die ſangesfreudigen Genoſſen gebeten,
ſich demſelben anzuſchließen, damit der Chor in die Lage verſetzt

Für die „Ar-

Görſch und wies darauf hin, daß wir der Jugend unſere beſten

tungen ſo gut wie dieſe Verſammlung zu beſuchen und ſich ebenſo
lebhaft an der Agitation zu beteiligen, beſonders aber auch unſere

wurde die anregend verlaufene Verſammlung, die zur Klärung

Die
Halme ſtehen wie dünne ſpiegelnde Säulen. Die Aehren ſchwellen

Schon ſtreicht es im
Ein

Raſcheln geht durchs Korn, eine zitternde Bewegung, die etwas
Die Luft ſteht ſtill. Und doch

ie der Hauch des Lebens iſt

Müßig ſchlendere ich in der ſonntäglichen Feierſtunde durchs
Feld. Einen ſchmalen, ausgetretenen Weg wandele ich. Meine
Schultern ſtreifen die Halme bei jedem Schritt. Und die Aehren
furren und raunen mir in die Ohren, indes die Mittagsſonne

Ein zittriger Glanz um
Lichter blitzen auf und ſpiegeln ſich in

Eine brütende
Sommerwärme quillt vom Boden auf. Ganz ferne dunkeln Wäl-

4. Jahrgang Nummer 145
Eine deutſchnationale Geburtsanzelge.

Die „Deutſche Zeitung“ vom 13. Juni bringt folgende Fami-
nenanzeige, die auch bereits in anderen deutſchnationalen Blättern
zu leſen war:

Hamburg, den 13. Juni 1920.
Weit mehr als Ebert dürfte ihm gehuldigt werden
Heut kam uns ein geſunder Junge auf die Erden,

Dr. Werner Scheibe und Frau Gunde geb. Gerke,

Peter Michel P dazu in der „Dresdner Volksztg.
folgende beluſtigenden Verſe:

„Heut kam uns ein geſunder Junge auf die Erden,
eit mehr als Ebert dürfte ihm gehuldigt werden!“

So meldet froh aus Hamburg Doktor Werner Scheibe
Nebſt Gunde, ſeinem angetrauten Eheweibe.

Die Eltern ſcheinen krank. Wie lange ſchon erwieſen
Beginnen meiſt mit Größenwahn die Paralyſen.

Sagt, müßte ſolche Leute nicht zu eignem Der
Der Staat daran verhindern, Kinder zu bekommen?

Deutſchland braucht eine Jugend ſtark an Leib und Geiſte,
Die was wir ſelber noch nicht ſchaffen können, leiſte.

Doch kann ein Kind, mag es auch dick und kugelrund ſein,
Bei ſolchen Eltern wohl im Kopfe ganz geſund ſein?

Kein Verkehrsrückgang bei ver Poſt.
Vom Reichspoſtminiſterium wird mitgeteilt: Die Meldun-

gen, die über einen ſtarken Verkehrsrückgang bei der Poſt
nach Einführung der erhöhten Portoſätze berichten, ſind nach
den gegenwärtig vorliegenden Ergebniſſen unberechtigt oder
zumindeſt ſtark übertrieben. Die Ergebniſſe aus dem Reiche
fehlen zwar zum großen Teile noch, doch liegt zurzeit ſchon
der ziemlich maßgebende Bericht der Oberpoſtdirektion Berlin
vor, wonach von einem Verkehrsrückgang größeren Maß-
ſtabs nicht geſprochen werden kann. Die eingetretene ſchwä-
chere Beanſpruchung der Poſt iſt nicht auf die erhöhten Porto-
ſätze, ſondern auf die erfahrungsgemäß ſchwächere Jnanſpruch-
nahme während der Sommerzeit zurückzuführen. Für Halle
werden uns dieſe Angaben als zutreffend beſtätigt.

Kochgasregulierer.
Von der Verwaltung der ſtädt. Gas- und Waſſerwerke wiro

uns mitgeteilt:
„Eine auswärtige Firma vertreibt ſeit einigen Tagen in

einzelnen Stadtteilen ſogen. Kochgas Regulierer und Sparer
und verſucht den Eindruck zu erwecken, als ob dies im Einver-
ſtändnis mit der Verwaltung der Gas und Waſſerwerke ge
ſchehe. Die Verwaltung ſteht aber, wie ſie uns mitteilt, der
Sache völlig fern; ſie warnt im Gegenteil vor Ankauf, weil eine
Erſparnis an Gas dadurch nicht erzielt werden kann.“

Neue Wohnungen. Die an der Merſeburger Straße, auf
dem früheren Sportplatz, neben dem Bergmannstroſt gelegenen,
vom „Bauverein für Kleinwohnungen“ neuerbauten Häuſer, kön-
nen dieſer Tage bezogen werden. Es finden dadurch 37 Familien
eine anſtändige, geſunde Wohnung. Jm ganzen ſind es 24 Fami-
lienwohnungen, in vier Häuſer verteilt, im Preiſe von 340 bis
400 Mark und 13 Einfamilienhäuſer im Preiſe von 650 bis 1000
Mark Miete. Jn ſehr kurzer Zeit werden wieder auf demſelben
Platze eine größere Anzahl Häuſer in Angriff genommen. Die
ſelben können vorausſichtlich am 1. April 1921 bezogen werden.
Jn Frage kommen 15 Familienhäuſer, 8 Zweifamilienhäuſer und
2 Mehrfamilienhäuſer mit je 6 Wohnungen.

Die Erhöhung der Renten in der Jnvalidenverſicherung.
Durch das Geſetz vom 20. v. M. ſind die Jnvaliden, Kranken
und Altersrenten um monatlich 10 M. mit Wirkung vom 1. Juli
an erhöht worden. Die Empfänger dieſer Renten müſſen alſo
bei der nächſten Rentenzahlung mit Quittungen erſcheinen, die auf
die Rente nebſt 30 M. Zulage lauten. Bei den Witwenrenten
beträgt die Erhöhung monatlich 5 M. und die Quittungen müſ-
ſen demnach auf den Betrag der Rente nebſt 15 M. Zulage lau
ten. Wenn die Quittungen nicht richtig ausgeſtellt ſind, müſſen
ich notwendig bei der Auszahlung Weiterungen ergeben. Keinen
nſpruch auf dieſe Rentenerhöhung haben insbeſondere die

Kriegsbeſchädigten und die Kriegshinterbliebenen, die demnächſt
auf Grund des kürzlich veröffentlichten Reichsverſorgungsgeſetzes
ganz bedeutend höhere Bezüge erhalten als bisher, ſie dekommen
aber bis zum Jahresſchluß noch die früheren Rentenzulagen.

Kleines Feuilleton

zur Reuinfzenſernng der „Meiſterſinger von Rürnberg“.

Von Leopold Sachſe.
Richard Wagner hat mit ſeinem Erſcheinen jede Operntradition

durchbrochen, alles Althergebrachte und Vermorſchte der großen
Oper bei Seite geworfen und uns das „Muſikdrama“ geſchenkt.
In Bayreuth baute er ſich den Tempel reinſter Kunſt, wo ſeine

ſeinem Geiſte und nicht in ſeiner Schablone. Mißver-

gebracht, für alle außerhalb Vayreuth gegebenen Werke eine
vayreuther Schablone zu fordern. Perfönliche Durchdringung
emes Werkes wurde keinem Regiſſeur geſtattet, Bayreuther muſi
kaliſche Aſſiſtenzen und Bühnenhilfskräfte brachten die allein ſeliz
nachende Tradition in die größeren Theater. Die kleinen Bühnen
lopierten wieder die größeren und ſo ſind wir heute glücklich
ſo weit, daß der König Heinrich in Kattowitz im gleichen Takt
den rechten Arm hebt wie der in Wien, daß ein Eliſabeth Mantel
in Berlin das gleiche Ornament hat wie in Sondershauſen.
Stumpfe Uniformität! Gleichwohl hat dieſe verhängnisvolle
Liebedienerei die Wagnerianer nicht abgehalten, den Lebens-
vunſch des Meiſters, Parſifal ausſchließlich in Bayreuth aufge
führt zu ſehen, mißachtend das Bühnenweihfeſtſpiel dem Alltags
betrieb der Bühnen einzuordnen.
Kein Werk hat unter der Einzwängung in das Prokruſtesbett
Sayreuther Tradition ſo gelitten, wie die Meiſterfinger von
Nürnberg. Denn gerade in den „Meiſterfingern“, dem Höhen-
Kpfel der komiſchen Oper, zibt Wagner ſein Bekenntnis ab gegen
die Veckmeſſerei, die im Althergebrachten ihr einziges Heil fucht.
Wenn Hans Sachs ſagt: „Einmal im Jahre fänd' ich's weiſe,
daß man die Regeln ſelbſt probier, ob in der Gewohn heit
trägem Gleife ihr Kraft und Leben nicht ſich verlier!“ ſo
In wir dieſer Mahnung gefolgt. Paul Thierſch, der ſ. Z.
ie Vühnenbilder zu Pfitzners „Chriſtelflein“ entwarf, hat neue

Dekorationen geſchaffen, die all den ſüßlichen Kram vermeiden,
g. ſo häufig als Rürnberger Styl ausgegeben wurde. Kein
er Nürnbergs wird ohne Schauder an die kunſtgewerblichen
a ugniſſe zurückdenken, die dort als Hans SachsHäuſer ver
auft werden und die man ſo hübſch im „Salon“ aufhängen

angebrachte Glühbirne magiſch verklären. Dieſes Machwerk einer
wuchernden Terra cotta Fantafſie iſt aber ungefähr der Grund-
ton der bisher üblichen Meiſterſinger Bilder. Wenn Thierſch
davon bewußt abrückt, ſo hat er trotzdem bei aller Freiheit der
Behandlung doch auf Grund hiſtoriſcher Vorbilder geſchaffen. Die
„ſüße Lebkuchenweis“ und den „ledernen Stammtiſchton“ früherer
Einrichtungen hat er mit um ſo größerem Recht vermeiden dürfen,
als er durch eingehende Studien feſtgeſtellt hat, daß z. B. die bis-
her üblichen Koſtüme in der Mehrzahl durchaus unhiſtoriſch
waren. Jeder Kenner der Katharinenkirche wird außerdem wiſſen,
daß die Dekorationen, die man im erſten Akt der Meiſterſinger
zu ſehen bekam, jedes andere Kircheninnere, nur nicht das der
Katharinenkirche darſtellen konnten. Mit der hiſtoriſchen Treue,
die angeblich bislang obwaltete, iſt es alſo nicht ſo weit her.
Stand es ſo mit dem äußeren Gewande des Werkes, ſo war es
mit der Darſtellung nicht viel anders beſtellt. Die Meiſterſinger
haben das harte Schickſal über ſich ergehen laſſen müſſen, ſchnitt-
weiſe dem Publikum vorgeſetzt zu werden. Die Tatſache, daß
man in der Feſtwieſe mit Maſſenaufzügen dienen konnte, genügte,
um aus dieſem an ſich völlig unverſtändlichem Bruchteil eine
Feſtdarbietung zu machen, die man bei beſonderen Gelegenheiten,
bei denen das Feſtmahl der weſentliche Teil der Veranſtaltung
war, aufführte. Der Charakter der komiſchen Oper ging ſo im
Lauf der Zeiten ganz verloren, wenn man von Uebertreibungen
übereifriger Beckmeſſerdarſteller und den angeblich ſcherzhaften
Bewegungen abſieht, die die Tradition den Zunftchören des
letzten Aktes zudiktiert.

Sollte mancher Beſucher wie Beckmeſſer finden, daß in unſerer J
Aufführung „kein Abſatz wo. kein Coloratur“ vorhanden wäre,
ſo mögen uns doch auch Richter erſtehen, die wie Hans Sachs
unſere Weiſe als „neu, doch nicht verwirrt“ erkennen und nicht
„nach Regeln meſſen, was nicht nach ihrer Regeln Lauf“.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet wegen Vorbereitung
zu „Meiſterſinger von Nürnberg“ keine Vorſtellung ſtatt. Die
Mittwoch Stammkarten haben am Sonnabend Gültigkeit.
Donnerstag, abends 6 Uhr, gelangt Richard Wagners „Die
Meiſterfinger von Nürnberg* zur Aufführung. Freitag wird
Leſſings „Emiliag Galottt“ gegeben. Sonnabend, abends 6 Uhr,
im Mittwoch- Abonnement erſte Wiederholung „Die Meiſterſinger
von Nürnberg“. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Flachs

em. Beſonders ſchöne Stüche laſſen ſich noch durch gize innen

Montag im Dienstag- Abonnement „Die Afrikanerin“. Dienstag
„Die Meiſterſinger von Nürnberg“.

Bad Wittekind. Auf das heute Mittwoch abend 8 Uhr
ſtattfindende große Streichkonzert vom verſtärkten Philharmoni-
ſchen Orcheſter unter Leitung der Gaſtdirigentin Ludmilla
n feee ſei nochmals empfehlend hingewieſen. (Siehe An-
zeige.)

Freie Wirtſchaft
oder: Land und Stadt oder Jn der Sommerfriſche

oder: Auf der Hamſterfahrt.
unn waſſj Jhn noch ſaachn wollde: von morjn an

gann ich Jhn geene Millich mähr gähm, die brauchn mr ſälwer,
mir hamm jädzd gleene Saie (Säue)

7

Nee, unſe Hiehner gluggn jädzd, mir hamm ſälwr ſchon
ebarmd, daß mr genuch Eier hamm zum BaggnBaden

Se genn merſch gloom: wemwr niſchd mähr abzeliefern
chdn, da gäbs mähr

„Wieviel Kühe n Sie eigentlich?“
„Viere oder fimſe heechsdns!“
„Was? Mehr nicht? Auf dem großen 34
„Nee, wiſſn Se, wemmr mähr haddn, da miſſon mr Millich

abliefern, awwr ſo, da ſimmr Sälbſtvrſorcher
Und das brauchen Sie alles allein auf?“
Nu freilich, das brauchn mr alleene

„Was griechn Se dnun da in der „Linde“?“
„Die Frau Schneider gibt mir hier und da einen halben

Liter von ihrer Ziegenmilch ab.
Unn das dringgn Se, das Zeich? Das ger bei uns

de Saie V.Literutur.

freto Deimte. Mitteilungsdlerr ver arei Beantenagitation. Aus dem Jnhaltt r a
der eben erſchienenen Nr. 8 des Mitteilungsblattes heben wir
hervor: Nach der Schlacht von M. Gronefeld. Beamte und
Sozialdemokraten von Hans Wiegender Aus den Berufsverbän

mann als Exzieber“. Seantag abend „Das Dreimäderlbaus“. den. Aus der Geſetzgebung.

t

t



ben die Kriegsinval'den die Quittungen wie bisherDemnach
entenbetrag nebſt 20 M. Zulage und die Kriegswitwenüber den

über den Rentenbetrag nebſt 10 M. Zulage J Wenn
ihnen auf Grund von Quittungen über einen höheren Zulagen-

betrag dieſer bei der Poſt ausgezahlt werden ſollte, würde das
viel Gezahlte bei nächſten Zahlung abgezogen werden.

urch das Geſetz vom 20. v. M. ſind auch für die Waiſen, die
nicht Kriegswaiſen ſind, Rentenzulagen von monatlich 10 M. ein
geführt worden. Dieſe Zulagen werden aber erſt ausgezahlt,
nachdem den Empfangsberechtigten beſondere Nachricht von der
Landesverſicherungsanſtalt zugegangen iſt, und zwar nachträglich
für die Zeit vom 1. Juli ab. Jn ihre Quittungen iſt alſo bis
zum Empfang dieſer Nachricht nur der Monatsbetrag der Rente
ſelbſt einzuſtellen.

Benutzung der Züge ohne Fahrkarte. Um den Ueberhand-
nehmen der Benutzung der Eiſenbahnzüge ohne gültige Fahrkarte
und beſonders auch der unbefugten Benutzung einer höheren
Wagenklaſſe als der zuſtehenden zu begegnen, hat die Eiſenbahn-
verwaltung beſondere Maßnahmen ergriffen. Es finden in er-
höhtem Maße Fahrkartenprüfungen während der Fahrt We bei
längeren Aufenthalten auf den Stationen durch Schaffner und
Zugkontrolleure ſtatt. Bei Feſtſtellung von Reiſenden ohne gül-
tigen Fahrtausweis werden die erhöhten Fahrpreiszuſchläge von
20 Mark ſofort durch die entdeckenden Zugſchaffner oder Kon-
trolleure von den betroffenen Reiſenden erhoben. Wenn die ſo
fortige Zahlung verweigert wird, ſo wird der Reiſende von der
Weiterfahrt ausgeſchloſſen. Hiervon kann auf Anordnung des Auf-
ſichtsbeamten nur bei alleinreiſenden Kindern oder ſonſtigen be-
gründeten Umſtänden abgeſehen werden.

Halliſcher Künſtlerrat. Den Mittelpunkt der letzten Tagung
bildete der Antrag auf ſofortige Schaffung eines Reichskünſtler-
rates. Der Künſtlerrat beſchloß, den gegebenen Anregungen ent-
ſprechend, in Gemeinſchaft mit den übrigen Künſtlerräten Mittel
deutſchlands zur Entſendung von Vertretern aus dem Reiche nach
Halle, dem Ausgangspunkt der Künſtlerratshewegung, aufzufor-
dern. Aus dieſer erſten Zuſammenkunft von bevollmächtigten
Vertretern ſämtlicher Kunſtzweige aus allen Teilen des Reiches
ſoll ein vorläufiger Reichskünſtlerrat geſchaffen werdens Dieſer
würde bei der Fülle der ihrer Löſung harrenden Aufgaben un
möglich ohne fruchtbare Arbeit bleiben können. Der Künſtlerrat
beſchloß den Beitritt zum Deutſchen Volkshausbund.

Wer iſt der Tote? Am 22. Juni 1920 iſt hier die Leiche
eines unbekannten Mannes, die einige Tage im Waſſer gelegen
hat. gelandet. Der Tote, dem Arbeiterſtande angehörig, iſt etwa
35 Jahre alt, 1,74 Meter groß, kräftig, hat dunkelblondes volles
Haar und dünnen Schnurrbart, länglich volles Geſicht und lücken-
hafte Zähne. Er war bekleidet mit feldgrauem Rock braun-
geſprickelter Hoſe und Weſte, ſchwarz und weiß geſtreiftem
Barchenthemd, weißgrauer Barchentunterhoſe, grau angeſtricktenSocken. Jn der Weſte befand ſich eine ſilberne Remontoir- Uhr
mit Goldrand mit der Nr. 026 221 an gelber Metallkette. Nach-
richt wird auf der Kriminalpolizei, Zimmer 21, erbeten, wo auch
ein Lichtbild des Toten ausliegt.

Die Nationalökonomiſche Sprechſtunde des Privatdozenten Dr.
Ernſt Grünfeld ſoll fortan auch dem Publikum zugänglich ſein.
Nach vorheriger- Anmeldung (Lafontaineſtraße 23, Fernſprecher
1959) iſt der Genannte zu Auskünften in einſchlägigen Berufs-,
Studien- uſw. Angelegenheiten bereit. Die Beratung geſchieht
für jedermann unentgeltlich.

Provinz und Umgegend

Durzenberg. Kinderfeſt. Nachdem die Wahlen mit
ihrer aufreibenden Tätigkeit hinter uns liegen und wir hier im
Bezirk Dürrenberg gut abgeſchnitten haben, wurde auf Beſchluß
der Mitglieder am vergangenen Sonntag, den 21. Juni, bei un
ſerer Genoſſin Plötner in Groß- Oſtrau ein Kinderfeſt mit ge-
mütlichem Beiſammenſein gefeiert. Um 34 Uhr verſammelten
ſich die Genoſſen mit ihren Kindern, und mit Geſang marſchierte
man nach Groß-Oſtrau, wo die Kinder mit Kaffee und Kuchen
bewirtet wurden. Als ſich alles geſtärkt hatte, begannen unter
der vortrefflichen Leitung von Frau Rammelt die Reigen- und
Kinderſpiele. Der Jungens nahm ſich Genoſſe Schrader an. Bei
Topf- und Schinkenklopfen ſowie Wettlaufen der Jungen und
Alten gingen die fröhlichen Stunden im Vlitz herum. Genoſſin
Plötner ſorgte dafür, daß die Gäſte auf ihre Rechnung kamen,
wofür wir ihr zum Danke verpflichtet ſind. Leider rückte der
Abend zu ſchnell heran und unter luſtigem Geſang ging es dann
nach Hauſe, mit dem allſeitigen Wunſche, recht bald wieder ſo
ein ſchönes Feſt zu feiern.

Weißenfels. Desinfektion bei Lungentuber-
kuloſe. Von der Polizeiverwaltung erhalten wir folgende Zu-
ſchrift: Jm Jntereſſe der Geſundheit der Bewohner machen wir
darauf aufmerkſam, daß es Pflicht jedes gewiſſenhaften Haus-
beſitzers und Quartiermieters iſt, für den Fall daß Perſonen,
welche an Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe leiden, aus einen
Quartier ausziehen, die betreffende Wohnung vor der Ueber-

Werht neue Leſer für Euer Vutt!

gabe an einen anderen Mieter durch die ſtädtiſche Desinfektions-
anſtalt desinfizieren zu laſſen. Andernfalls beſteht für die neu-
zuziehenden Perſonen eine ſehr große Anſteckungsgefahr, die ein
gewiſſenhafter Menſch nicht verantworten kann. Die Hausbeſitzer,
welche in vorſtehenden Fällen eine Desinfektion fahrläſſigerweiſe
unterlaſſen, würden ſich haftpflichtig machen, wenn bei Unter
laſſen der Desinfektion eine Uebertraoung der Tußherkuloſe auf
die neuen Bewohner ſtattfindet. Alle Desinfektionen wegen
Tuberkuloſe ſind koſtenlos. Anmeldungen ſind an die Tuberkuloſe-
Fürſorgeſtelle. Stadthaus oder an den Jnſpektor der ſtädtiſchen
Desinfektions ſtalt, Herrn Taentzſcher, Desinfektionsanſtalt,
Kl. Deichſtrahße am Bauhof, zu richten.

W Ulllek Well.
Wittenberge. Arbeitseinſchränkung in der

Singerfabrik. Nach Verhandlungen mit den Ausſchüſſen
der Singerfabrik iſt die Arbeitszeit für die ganze Belegſchaft auf
die erſten fünf Tage der Woche um eine Stunde täglich verkürzt
worden. Es werden alſo nur ſieben Stunden gearbeitet. Sonn-
abend ruht der Betrieh vollſtändig. Außerdem wurde zirka 100
jungen, unverheirateten Leuten, die in der Lage ſind, ſich einige
Zeit bei den Eltern auf dem Lande aufzuhalten, gekündigt. Man
hofft, daß ſich in einigen Monaten die Lage wieder gebeſſert haben
wird und der Betrieh in der alten Weiſe wieder aufgenommen
werden kann.

Gewer oft
Achtung, Betriebsrüte!

Vom „Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund“ geht uns
folgender Aufruf zu:

Von extrem politiſcher Seite wird fortgeſetzt verſucht, die
Organiſation der Betriebsräte den Gewerkſchaften zu entziehen
und auf ſyndikaliſtiſche oder kommuniſtiſche Aktionsprogramme
feſtzulegen. Zu dieſem Zwecke werden Zentralſtellen oder provi-
ſoriſche Rätezentralen errichtet und die Betriebsräte auf den Ver-
kehr mit denſelben hingewieſen. Auch auf einer in Halle a. d. S.
abgehaltenen Verſammlung von Betriebsräten extremſter Rich-
tung wurde eine ſolche proviſoriſche Reichszentrale in Berlin, die
vermutlich unter der Leitung der Däumig, Malzahn uſw. ſteht,
empfohlen. Der Zweck dieſer proviſoriſchen Reichszentrale iſt
kein anderer, als die Betriebsräte nach politiſchen Meinungsver-
ſchiedenheiten auseinander zu organſſieren und anſtatt der ein-
heitlichen Arbeiterintereſſenvertretung gegenſiber dem Unterneh-
mertum den Kampf von Arbeiter gegen Arbeiter zu pflegen.
Durch ſolche Selbſtzerfleiſchung aber würden die Betriebsräte
niemals ein machtvolles Werkzeug zur Demokratiſierung unſerer
Volkswirtſchaft werden. ſondern ſie würden ſich jedes Einfluſſes
in den Betrieben und jedes Reſpekts der Unternehmer berauben.
Die einheitliche Zuſammenfaſſung aller Betriebsräte allein ge-
währleiſtet, daß ſie ſich als gleichberechtigter Faktor im Wirt
ſchaftsleben durchſetzen. Dieſe einheitliche Organiſation iſt nur
auf gewerkſchaftlichem Boden und im Zuſammenwirken mit den
Gewerkſchaften möglich.

Wir richten an alle Betriebsräte im Reiche das dringende
Erſuchen, ſich nicht von der Provaganda irgendwelcher unberufenen
Rätegzentrolen einfangen zu laſſen, ſondern ſich einzig und allein
an die Gewerkſchaftliche Betriebsrätezentrale, Berlin SO. 16,

e n 15 IV, zu wenden, die jedem die gewünſchte Auskunft
ertei

Landbund gegen Landarbeiterverband.
Vom Deutſchen Landarbeiterverband wird den „P. P. N.“

geſchrieben:
Der Pommerſche Landbund behauptet in Zeitungsartikeln,

daß der Vorſitzende Schmidt vom Deutſchen Landarbeiterverband
den Streik in Pommern „befohlen“ habe. Darauf iſt zu erwidern,
daß alle unſere Anweiſungen vom Vorſtand gemeinſam heraus-
gegeben werden. Es iſt aber auch bewußte Anwahrheit, daß der
Vorſtand des Landarbeiterverbandes oder Schmidt perſönlich den
Streik in Pommern „befohlen“ hat Richtig iſt. daß der Vo
ſtand des Landarbeiterverbandes zuletzt noch empfohlen hat, auch
zu kreisweiſen Verhandlungen in Pommern bereit zu ſein. Die
Mitglieder des Landarbeiterverbandes ſind jedoch in Streik ge-
treten, weil ſie die kreisweiſen Verhandlungen wieder als eine
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lich einmal ein Reſultat ſehen wollen, iſt dige v lungsweiſe
der Mitglieder verſtändlich. wenn ſie auch der Vorſtand nicht billi
gen kann. Nach neueſten Nachrichten handelt es ſich in Pom
mern auch jetzt nur um Teilſtreiks in vier Kreiſen. r
finden erneut Verhandlungen ſtatt. Daß Notſtandsarbeiten nich
verrichtet werden, kann nur einzelge Ausnahmefälle betreffen
Es ſei nun darauf hingewieſen. daß z. B. im Kösliner Kreis am
18. Juni auf der Kreisverſammlung beſchloſſen wurde, Notſtands-
arbeiten zu verrichten. Trotzdem trafen am ſelben Tage ſchon wie
der Truppen in Höhe von 170 Mann ein, zur Verteilung auf die
Güter im Kreiſe Köslin, was inzwiſchen auch geſchehen iſt. Wenn
dodurch Unruhen entſtehen, dann wird der TPommerſche Landbund
natürlich wieder behaupten, die Landarbeiter ſeien daran ſchuld.

Nach neueſten Nachrichten erklären die Arbeitgeber jetzt wie
der, ſie würden es überhaupt nicht zu Tarifverhandlungen kommen
laſſen. Jetzt fordern die Arbeitgeber wieder bezirksweiſe Ver-
bandlungen, da bei kreisweiſen Verhandlungen Ein'gungen nicht
erzielt würden, obwohl im Kreiſe Dramburg ſchon eine Einigung
erzielt iſt. Auf dieſe Art und Weiſe werden die Landarbeiter
direkt in den Streik getrieben, da, das ſprechen wir ganz bewußt
cus, der Landbund keine Einigung haben will. Wenn der
Pommerſche Landbund glaubt. daß der Vorſtand des Deutſchen
Landarbeiterverbandes ſich zum Beſten halten läßt, ſo iſt er auf
dem Holzwege. Wenn der Vorſtand es für notwendig erachten
wird, dann wird er auch zum Streik auffordern. Denn auf den
Vorwurf, daß wir die Volksernährung ſabotieren, und einen Fre
vel begehen, gehen wir nicht ein, weil es zum Handwerk der
Führer des Landbundes gehört, dieſe Hetze zu verbreiten.

Die internationale Seemannskonferenz. Jn einem von
Albert Thomas beantragten Beſchluß der Jnternationalen See-
mannskonferenz wird ausdrücklich davon Abſtand genommen, ein
Urteil über die Berechtigung des U-Boot- Krieges zu fällen, den
wie es heißt, Deutſchland in ſeiner Not zur Verteidigung gegen die
Blockade begonnen hat. Die Konferenz hat ſich darauf beſchränkt
es als Forderung des Weltgewiſſens und insbeſondere des Ge-
wiſſens der Seeleute aller Länder zu bezeichnen, daß den un
ſchuldigen Opfern des U-Boot- Krieges Entſchädigung geleiſte!

WVeluſſhtes.
Die beiden Grenadiere.

Der ſchleſiſchen „Bergmacht“ entnehmen wir folgende zeit
gemäße Parodie:

Nach Pommern zogen zwei Grenadier,
Die waren im Weſten entlaſſen,
Doch glühten ſie beide vor Kampfbegier,
Sie wollten die Waffen nicht laſſen.

Der eine ſprach „Das Lied iſt aus,
Jch möcht es von vorne beginnen,
Doch hab ich Weib und Kind zu Haus,
Die laſſen mich nicht von hinnen.“

„Was ſchert mich Weib, was ſchert mich Kind,

z Fatet J e W geig Radaß ſie betteln gehn, wenn ſie hun
Die Welt iſt voller Mädchen
Jch haſſe den Frieden, die Emſigkeit,3 d Kreiſen nsket
Paß auf, die Zeit iſt nicht mehr weit,
Da wird es was Luſtiges geben.

Da fährt der Kaiſer, tatü, tata,
Durch die Linden mit Blicken, mit grimmen,
Da brüllt die Menge wieder hurra,
Da laßt uns im Blute ſchwimmen.

Da ſchlagen ſie ſich die Köpfe entzwet,
Da geht ganz Deutſchland in Scherben,
Wir aber, am Schluß der Schlägerei,
Wir ſind die lachenden Erben.“

e e.Verſammlungs Kalender
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Verſchleppungstaktik des Landbundes anſehen. Die Kreisver-
handlungen ſind übrigens in Köslin am 16. Juni mit 15 gegen

Aer öchandſſel.

Roman von Ludwig Anzengruber.
68. Fortſetzung.)
Als Magdalene merkte, daß er ihr nachginge, blieb ſie,

halb abgewendet ſtehen.
„Wir ſind ſchon zwei Närriſche,“ ſagte er herantretend.

„Wir mögen uns gut leiden, aber weil wir uns nit ſagen
vollen, daß's anders gemeint is, wie ſonſt wohl unter zwei
verſchiedene Leut', und ſich jed's fürcht', 's andere könnt's in
der Art ausdeuten und falſch verſteh'n, ſo rennen wir ganz
unklug umeinander.“

„Da is mir völlig ein Stein vom Herzen,“ ſagte ſie, „daß
du ſo redſt.“

„Na, und mir wär' hitzt kein kleiner drauf, wann ich
anders g'red't hätt', lachte der Bauer. „Aber demſelben
ſetz' ich mich nit aus, das wär', als trät' mer in ein Fuchs-
eiſen und könnt' ein' klemmen, daß's ſchier z'wider wurd';
lieber bin ich aufrichtig! 'n Weibsleuten gegenüber halt'“
wohl mancher, der ſonſt der Wahrheit nit feind is, a Lug
für erlaubt, vermutlich weil er denkt, die reden auch gern
feine Wort' durch die Reuter (Reuter großes Sieb) und
behalten das Grobe für ſich; aber ich hab' mich mein' Tag'
nit dazu verſtehen können, anders zu ſagen, als wie mir ums
Herz iſt, oder wie mir nicht iſt, und ſeit meiner Bäu'rin
Tod Gott tröſt d' arme Seel' hab' ich mich gehüt',
einer ein gut Wort zu geben, obwohl mir, wie ſchon der
Welt Brauch iſt, d' erſte Zeit danach mehr als ein' Sau-
bere und Wohlhäbige ſelber freundlich unter d' Augen 'gangen,
oder von andere nachgeruckt worden iſt. D' Leut' hat's freilich
Wunder g'nommen, daß ich, noch in ſchönſten Monjahr'n,
Wittiber verbleib', aber ſie hab'n ſich's derweis z'rechtg'legt,
ich tät's der Burgerl wegen; ſoweit richtig, 'm Kind ein'
Stiefmutter geb'n, is all'weil ein' gewagte Sach', denn einer
ſolchen wird all'weil 's eigene Kind lieber ſein wie's fremde,
und dann gar eine ausz'finden, die ſich dazu verſtanden hätt',
mein arm' ſiech' Haſcherl rechtſchaffen zu betrau'n,
ich hab' nach keiner g'ſucht! Aber laß dir ſagen!“

Er faßte Magdalene an der Hand und leitete ſie ein
paar Schritte, dann ließ er ſie los und ſie gingen nun neben
einander her, den Kiesweg auf und nieder.

„Nit allein der Burgerl willen war's! Mein Gott, wenn
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einer weibsnarriſch is, ſo ſchwätzt ſich ihm bald eine hinauf,
red't ihm all' ſeine Bedenken aus, meint's wohl ſelber ganz
ehrlich dabei und z'letzt nehmen's gar noch d' Kinder zur
'Ausred', daß's wieder heiraten müßten z'weg'n dö! Nach
der Hand weiſt ſich wohl da und anderswo, 's Verſprochene
war nur verred't. Bei mir hats in derer Hinſicht keine Ge
fahr g'habt, denn mich hat der Eh'ſtand weibsſcheu gemacht.
Ja, ſchau nur wunderlich, es is nit anderſt. Wann ein's,
ſo rechn' ich dich zum Haus g'hörig, ich hab' dir ſchon ein
mal vertraut, wovon zwar alle g'wußt hab'n, aber z'fürchten
war, ſie bemengen dir 's Wahre mir Lug'n, hitzt aber will
ich dir anvertrauen, wo niemand d'rum weiß, als ich allein,
nit 'mal der doch der Nächſte dazu wär', mein Schwieger-
vater; d' andern, die 's noch ang'gangen is, ſein ſchon aus
der Welt. Z'erſt hab' 'n auch nur dieſelben davon g'wußt,
nachtraglich hab' ich's erfahren, hätt's umgekehrt ſein mög'n,
wär' beſſer g'weſt für mich und denklich, auch für ein ander's!

Auf mein' Vater kann ich mich nit entſinnen, ich war
noch z' klein, wie mir der verſtorben is, ich kenn nur mein'
Mutter, auf die bin ich nit wenig ſtolz g'weſt, das war ein
groß', ſtark', bildſaub'res Weib, ehrbar und herriſch, geg'n
die hat ſich keiner mucken dürfen, die hat af'm Grasboden ge-
hauſt und g'ſchafft über ein' Mann, und d' Leut' hab'n ihr
nachg'ſagt, ſie hätt' auch Verſtand wie ein ſolcher, mag ja
ſein, is oft wenig g'nug damit g'ſagt, g'wiß is, ſie wollt' mit'm
Verſtand auch in Sachen aufkommen, wobei nie keiner war,
ſo lang d' Welt ſteht.

All's war bei ihr ſchön g'nau ein'teilt und vorg'ſehn af
Tag', Wochen, Monat', ja af Jahr' hinaus, ſie hat 'n Ka-
lender nit nur der heiligen Zeiten wegen aufblattelt, auch
's Obſtbaumſtutzen, Rubenſtutzen, Rubenſtecken, 's Ka der
Küh' und d' Säumaſt hat ſein afg'merkte Zeit g'habt, und
wie endlich dö kämma is, wo ich zum Verheiraten war,
durft' mer's nit verabſäumen und ſchon Ordnung halber
mußt' ich auch verheirat't werd'n.

Natürlich hat inein' Mutter um ein Weib für mich um
g'ſchaut, dagegen wär' nix z' ſagen g'weſt, wenn ich auch
gewollt hätt', aber von den Dirnen hat mir's noch keine an
getan g'habt und denen gegenüber war ich der Ungeſchickt'
und verſtund mich nit af das Spaßen, aus dem mer ge
legentlich Ernſt macht, und ſo war's mir nit zwdier, daß

Gen. Pikard. Der wichtigen Tagesordnung halber Erſcheinen
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Suchen leicht g'macht. Kein' Arme, G'ringe wär' ihr nit
zu G'ſicht g'ſtanden und uns gleich war niemand in der
Gegend als in Hinterwalden der Bauer vom Hof auf der
weiten Hald', daß deſſen einzig' Kind juſt ein' mannbare
Dirn' war, hat ſich mein' Mutter für ein günſtig Zeichen
ausdeut't und die Haldhofbäuerin hat nur recht und billi
g'funden, daß kein anderer wie der junge Grasboden-Baue!
ihr' Loisl heimführt. Geſcheite Leut' halten ſich ja in ihr
Tun wohl gern an g'ſcheite Sprüch' und einer von dö g
ſcheiteſten dünkt ihnen: gleich und gleich geſellt ſich gern
und da danach g'ſell'n's oft zwei Leut' z'ſamm', dö nil
ungleicher ſein könnten. Aber wo 'mal zwei alte Weibe
über ſo was eins ſein, da haben's hundert Kniff' für ein',
daß 's zwei ſo blutjunge Füllen, wie ich und mein Weib
damal, wenn gleich eins hüſt und 's andere hott will, do
in ein G'ſchirr ſpannen!

Wie wir 'm Bauer vom Hof af der weiten Hald unſern
erſten B'ſuch g'macht hab'n, da war ich in mein' Sunntag
ſtaat, kein Stäuberl, kein Falterl, kein Spritzerl von Kopf
bis zum Fuß, mein' Mutter hat während der Fahrt die
Aug'ngläſer nit von der Naſen 'bracht; d' Lois aber hat ſich
im Werktagg'wand berteffen laſſen, natürlich, ſie mußt' ja
auch gleich als brave Hausnerin belobt werd'n, ſie hat aber
ſo ein reinlich und nett' Anſeh'n g'habt, daß mer wohl ge
merkt hat, die iſt auch von ihrer Mutter dazu heraus'putzt
g'weſt. Allzwei war'n wie wir aus'm Schachterl g'hoben.
Na, u freundlich konnt' die Dirn' mit mir nit ſein, das wär
doch nit gut an'gangen geg'n ein' Gaſt, und ſo ſind wir
halt randweis ich von meiner Mutter und ſie von
ihren zun Reden bracht worden und ſchließlich hat's mir
ganz gut an ihr g'fallen, daß 's nit weniger verlegen g'weſt
iſt wie ich. Sauber war's und kein Wunder, wie wir uns zum
Abſchied d' Händ' g'reicht hab'n und ich mir ſie daraufhin
ang'ſchaut hab', wie bisher noch kein' Dirn': d könnt' dein
ſein, daß mir da mit einmal ganz eigen word'n is!

Na und d'rauf is daheim kein Tag vergangen, wo nit d
Mutter in all'n Guten und Schön' von der Lois g'red't hätt,
und ſo, ſchätz' ich, wird's wohl auch d' Haldhofbäuerin
meiner weg'n g'halten haben, und wär' was Wahr's d'ran,
daß ein', von dem fern wo die Red' is, der Schnackerl

d' Mutter ſelb' Sach' auf ſich g'nommen hat und ich hab'
all's Zutrau'n zu ihrer G'ſcheitheit g'habt. Die hat ſich 's

(Schlucken) ſtößt, ſo müßt'n mer damal allzwei d'ron z'grund
'gangen ſein,

Fortſetzung kolgt
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